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Beweise für die Unsterblichkeit in Plato’s Phädon, 
kritisch beleuchtet. 


Mit der Bearbeitung des vorliegenden Thema’s befürchte ich keineswegs Eulen nach 
Athen zu tragen. Denn so Vieles über den Bau des Phädon und über das innere Verhält- 
niss der einzelnen Theile desselben zu einander, über den Ursprung einzelner hier nieder- 
gelegter Vorstellungen Plato’s und über das Verhältniss unserer Schrift zu andern platonischen 
Dialogen verhandelt, so Vieles noch in neuerer Zeit zur Erklärung einzelner Stellen geleistet 
worden ist, besonders durch den scharfsinnigen kritischen Kommentar zu Plato’s Phädon 
von H. Schmidt, Halle 1850. 1852: so ist doch die Kritik der Beweise für die Unsterblich- 
keit noch nicht zu ihrem vollen Rechte gekommen, sondern seit Kunhardt’s Werk, Plato’s 
Phädon mit besonderer Rücksicht auf die Unsterblichkeitslehre erläutert, Lübeck 1817, so 
ziemlich in den Hintergrund gestellt worden. Und doch ist sie einestheils bei der eminenten 
Bedeutung des Gegenstandes, anderntheils bei dem Ansehen Plato’s auch in der Gegenwart 
geradezu geboten; und glücklicher Weise finden sich auch trotz aller Anarchie in der heu- 
tigen Philosophie noch der Einigungspunkte genug, um von ihnen aus die Prüfung zu voll- 
ziehen. Allerdings ist dieses Bedürfniss neuestens von P. Zimmermann, die Unsterblichkeit 
der Seele in Plato’s Phädon, Leipzig 1869, anerkannt worden; und es liegen auch manche 
kritische Elemente in seinem Werke vor. Aber diese sind keineswegs so vollständig, dass 
nicht wesentliche Ergänzungen hinzukommen müssten,. noch auch bei der weiten Anlage 
der Schrift so durchsichtig und übersichtlich, dass es nicht gerechtfertigt wäre, sich hier 
einmal darauf zu beschränken, die Beweise in Plato’s Phädon in aller Objektivität hinzu- 
stellen und sodann nach Inhalt und Form vom gegenwärtigen Standpunkt aus zu prüfen. 
Uebrigens jage ich nicht nach Neuheit, sondern nach Wahrheit. 


Auf welchem Punkte des Dialogs nun beginnen diese Beweise Plato’s? d. h. haben wir 

uns nach unserem Thema nur mit dem mittleren, dem systematischen Theile, oder auch mit 
dem ersten, dem erzählenden oder persönlichen, zu befassen? Diese Frage ist nicht zu um- 
gehen, weil auch schon dem ersten Theile „beweisende Kraft* zugeschrieben wird; und sie 
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beantwortet sich also je nach unserm Urtheil über letztere Behauptung. — Wir werden in 
das Gefängniss des Sokrates versetzt. Das verhängnissvolle Schiff ist von Delos soeben zu- 
rückgekehrt. Es werden dem Sokrates die Fesseln abgenommen , und er hat noch vor 
Sonnenuntergang den Giftbecher zu trinken. Aber so tragisch diese Lage ist, seine ganze 
Erscheinung, seine Anordnungen, seine Gespräche ‚tragen das Gepräge der vollsten Seelen- 
ruhe, ja wahrer Todesfreudigkeit an sich. Seine Stimmung hat so fast etwas Verletzendes 
für die ihn umgebenden Verehrer; und er sieht sich verpflichtet, darüber sich zu rechtfertigen. 
Da setzt er denn auseinander: das ganze Bestreben des wahren Philosophen geht darauf 
aus, die Seele vom Körper als von einer Fessel zu befreien. Nun ist der Tod doch nichts 
Anderes als die definitive Trennung der Seele vom Leibe. Wie sollte also der Philosoph 
den Tod nicht begrüssen als Uebergang zur wahren Existenz, zu dem Zustande, welchen er 
im Leben angestrebt hat! Was wird nun die Abzweckung dieses sehr weit ausgesponnenen 
Abschnitts sein? Einen historischen Bericht können wir natürlich darin nicht finden, sehon 
desswegen nicht, weil dem Sokrates nicht-sokratische Gedanken in den Mund gelegt werden ; 
eine blosse Einkleidung, eine erzählende Grundlage für die nachfolgenden philosophischen 
Konstruktionen auch nicht, schon desswegen nicht, weil Plato auf eine zu auffallende Weise 
das Gesetz der Oekonomie in der geschichtlichen Einkleidung verletzen würde. Vielmehr- 
leuchtet durch das Ganze der Gedanke hindurch: so gewiss der wahre Philosoph von der 
Voraussetzung ausgeht, dass die Seele vom Körper zu befreien sei, sein ganzes Leben nach 
dieser Befreiung ringt und die Zuversicht hat, im Tode dazu zu gelangen, und so gewiss 
das Streben und Leben des wahren Philosophen nicht unvernünftig sein kann, so gewiss 
muss die Seele wirklich ein vom Körper unabhängiges Wesen, muss sie unsterblich sein. 
Also Plato lässt aus dem Thun und Bewusstsein des Philosophen unmittelbar die Unsterb- 
lichkeit folgen ; d. h. die Unsterblichkeit ist hier praktisches Postulat. 1) Das praktische 
Postulat nun hat allerdings etwas Verwandtes mit dem Beweise, aber unterscheidet sich 
wieder wesentlich von demselben. Die Verwandtschaft liegt darin, dass von einem wirklich 
oder vermeintlich Gewissen aus ein weiterer Gedanke als nothwendig gesetzt wird. Die 
Verschiedenheit darin, dass vom Postulate dieser Gedanke nicht denkbar gemacht wird, 
während beim Beweise der gefolgerte Gedanke vermittelt ist. Daher hat im Systeme das 
Postulat eine.zwiefache Bedeutung: theils nemlich ist es bei mangelndem Beweise ein Sur- 
rogat für denselben, so z. B. bei Kant °), theils ist es die Förderung und Anbahnung des 


1) Vgl. Schwegler, Gesch, der griech. Philos. $. 143. 

2) Kant hat bekanntlich in seiner Kritik der reinen Vernunft die Möglichkeit des Beweises für die Realität der 
Vernunftideen in Abrede gestellt und in seiner Kritik der praktischen Vernunft die Realität postulirt: die drei 
Ideen der Freiheit, der Unsterblichkeit und Gottes sind hier praktische oder ethische Postulate. Man hat in 
diesem Verfahren Kant’s bisweilen einen Widerspruch entdeckt; aber dieser wird erst dadurch herbeigeführt, 
dass man das praktische Postulat zur Bedeutung des Beweises hinaufschraubt. — Vergleichen wir aber das Pos- 
tulat bei Kant mit dem Plato’s, so steht letzteres in wissenschaftlicher Hinsicht theils unter, theils über jenem. 
Unter jenem : denn das Postulat Kant’s geht ausdrücklich von einer allgemein menschlichen Erfahrung aus, das 
Plato’s nur von einer eng begrenzten, nemlich von der Erfahrung des wahren Philosophen, über welchen also 
auch zunächst das Postulat nicht hinausgehen dürfte. Ueber jenem: denn das Postulat Kant’s, so sehr es seine 
gemüthliche Bedeutung haben mag, ist theoretisch unfruchtbar, inhaltsleer. Es wird ja damit Nichts begriffen ; 
es wird kein einlässliches Wissen erlangt, sondern uur Gewissheit von der Realität der Ideen, welche die theo- 
vetische Vernunft ihrerseits dahingestellt sein lassen musste. Wollte man aber auf diese Grundlage eine Theorie 
des Uebersinnlichen aufbauen, so würden sofort wieder die in der Kritik der reinen Vernunft dargestellten Wider- 
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Beweises, so bei Plato, der nach dem Postulate der Unsterblichkeit nun den Kebes den Beweis 
für dieselbe fordern (pag. 70 A. B) und den Sokrates diesen vortragen lässt. Somit hat sich 
ergeben, dass die Betrachtung des ersten Theils von unserer Aufgabe ausgeschlossen bleibt. 

In den Beweisen selbst nimmt man einen systematisch geordneten Fortschritt, eine 
steigende Vertiefung wahr. Sie bilden, sagt z. B. Zimmermann in der oben angeführten Schrift, 
„eine eng geschlossene Kette“, „so dass jeder auf den nächsten hinweist und von diesem erst 
seinen vollen Halt bekommt, bis endlich von dem letzten aus das rechte Licht über alle 
früheren verbreitet wird.* Und allerdings ist nicht zu verkennen, dass der Beweis aus der 
Erinnerung hinter den aus dem Gegensatz zurückgeht, dass hinwiederum der Beweis aus 
der Einfachheit, also aus dem Wesen der Seele, eine Vertiefung des letzteren ist, und dass 
endlich der auf die Ideenlehre, dieses Centrum platonischer Philosophie gebaute, auf alle 
früheren ein Licht wirft. Aber auf der andern Seite kündigen sich eben trotz dieser Zu- 
sammengehörigkeit die Beweise alle als selbstständige Versuche an, indem sie jedesmal von 
einem neuen Ausgangspunkte aus zu derselben Folgerung gelangen. Und von dieser Seite 
erwächst uns das Recht und die Aufgabe, jeden Beweis als ein Ganzes für sich zu betrachten 
und zu behandeln. Diese Aufgabe werden wir nunmehr .in der Weise lösen, dass wir, um 


Wiederholungen zu vermeiden, bei dem einzelnen Beweise nach dessen Darstellung die Kritik 
unmittelbar folgen lassen. 


I. Der Beweis aus dem Gegensatz. (Physischer Beweis.) 
p. 00 — ”2D, 


Plato geht von der Tradition aus. Die Seelen der verstorbenen Menschen, sagt er, 
müssen im Hades existiren. Denn eine alte Tradition (neAcıog zıg Aoyos) lehrt, dass die 
Seelen von hier dort hingekommen sind 2) und wieder hieher kommen und aus den Todten 
werden. Wenn aber die Lebenden aus den Todten werden, so müssen die Todten dort 
existiren; denn ohne zu existiren, könnten sie nicht wieder werden. 

Die Lebenden werden aus den Todten. Denn es wird überhaupt das Entgegengesetzte 
aus dem Entgegengesetzten, z. B. Grösseres aus zuvor Kleinerem und umgekehrt, Schwächeres 
aus Stärkerem, Schnelleres aus Langsamerem u. s. w. Ferner gibt es zwei Entstehungen 
(yeveosıg) zwischen je zwei Gegensätzen, z. B. das Wachsen und das Abnehmen, das Aus- 
gesondert- und Vermischtwerden, das Abgekühlt- und Erwärmtwerden. Nun sind Leben und 


sprüche hemmend in den Weg treten. Anders Plato. Bei ihm ist das Postulat nur Uebergang zum Beweise ; 
es gibt nur den Zielpunkt für diesen an und sucht in diesem seine Erfüllung. 

In possierlicher Weise hat das Verfahren Kant’s Heine im Salon folgender Massen gezeichnet: „Nach der 
Tragödie kommt die Farce. Kant hat den Himmel gestürmt, der Oberherr der Welt schwimmt unbewiesen in 
seinem Blute, es gibt jetzt keine Allbarmherzigkeit mehr, die Unsterblichkeit der Seele liegt in den letzten Zügen 
— das röchelt, das stöhnt — und der alte Lampe steht dabei mit seinem Regenschirm unter'm Arm, als be- 
trübter Zuschauer, und Angstschweiss und Thränen rinnen ihm vom Gesichte. Da erbarmt sich J. Kant und 
zeigt, dass er nicht bloss ein grosser Philosoph, sondern auch ein guter Mensch ist, und er überlegt, und halb 
gutmüthig und halb ironisch spricht er: der alte Lampe muss einen Gott haben, sonst kann der arme Mensch 
nicht glücklich sein — der Mensch soll aber auf der Welt glücklich sein — das sagt die praktische Vernunft — 
meinetwegen — so mag auch die praktische Vernunft die Existenz Gottes verbürgen.“ „Mit diesem Zauberstäb- 
chen der praktischen Vernunft belebt er wieder den Leichnam des Deismus.* 

3) Die Rechtfertigung dieser Uebersetzung bei Schmidt, 1. Hälfte, Seite 30. 31. 
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Todtsein einander entgegengesetzt ähnlich wie Schlafen und Wachen. Somit gehen wie diese, 
so auch jene Gegensätze auseinander hervor, das Todtsein aus dem Leben und das Leben 
aus dem Todtsein. Also existiren nach dem Obigen unsere Seelen im Hades. Ferner wie 
dort als Entstehungen einander entsprechen das Einschlafen und das Aufwachen, so entspricht 
hier dem Allen bekannten Sterben das Wiederaufleben (avaßıwoxeodaı). Oder soll die Natur 
hierin lahm sein (auf der einen Seite gelähmt sein)? Somit werden auch hiernach die 
Lebenden aus den Todten. Also müssen die Seelen der Todten irgendwo sein, von wo aus 
sie wieder werden. 

Ein Wiederaufleben gibt es nothwendig. Denn wenn es nur Eine Entstehung gäbe, so 
würde zuletzt Alles Eine Gestalt annehmen. Z. B. wenn dem Entschlafen kein Erwachen 
entspräche, so würde der Schlaf des Endymion als eine Kleinigkeit erscheinen, Alles würde 
zuletzt schlafen. Und wenn dem Vermischtwerden kein Entmischtwerden entspräche, so 
ergäbe sich zuletzt das ouov rıavre yonuere des Anaxagoras. Ebenso wenn Alles sterben, 
aber nicht wiederaufleben würde, so würde nothwendig zuletzt Alles todt sein und Nichts 
leben. Also ist das Wiederaufleben und werden die Lebenden aus den Todten und sind die 
Seelen der Verstorbenen und ergeht es den Guten besser, den Schlechten schlechter. 

So Plato. Umschreiben wir nun noch den Gang seines Beweises. Der Satz, welcher 
bewiesen werden soll, ist der, dass die Seele nach dem Tode fortdaure. Plato beruft sich 
dafür auf eine alte Tradition, dass die Lebenden aus den Todten werden. Wenn dieser Satz 
gültig ist, so ist auch jener gültig; denn aus Nichts würde Nichts. Um nun die Gültigkeit 
des traditionellen Satzes darzuthun, wird derselbe zurückgeführt auf den allgemeinen: es 
entsteht überhaupt das Entgegengesetzte aus dem Entgegengesetzten. Und dieser wird mit 
mehreren Beispielen belegt. Um aber ein solches Werden aus dem Entgegengesetzten zu 
begreifen, muss man Uebergangszustände denken, Mittelglieder, die zwischen beiden Gliedern 
des Gegensatzes den Uebergang bilden (yereoag): in jedem Glied des Gegensatzes muss eine 
Veränderung vor sich gehen, welche den gegensätzlichen Zustand einleitet, 

Von dem allgemeinen Satz über das Werden aus dem Entgegengesetzten wird weiterhin 
die Anwendung gemacht auf den Gegensatz von Leben und Todtsein. Vorher aber wird 
noch zur Erleichterung des Verständnisses ein Gegensatz herangezogen , welcher mit jenem 
Gegensatze besondere Verwandtschaft zeigt, nämlich der von Schlafen und Wachen; und es 
wird gezeigt, dass das Schlafen aus dem Wachen hervorgeht und umgekehrt, sowie dass es 
Uebergangszustände gibt, welche diese entgegengesetzten Zustände möglich machen, nämlich 
das Einschlafen und Aufwachen. Nach dieser Analogie wird erst die Anwendung gemacht 
auf den Gegensatz von Leben und Tod. Dabei wird zweierlei gefolgert: 1) dass das eine 
Glied des Gegensatzes aus dem andern entstehe. Ein solcher Gegensatz, wie sie bisher an- 
geführt worden sind, ist auch Leben und Tod. Also muss das Eine aus dem Andern ent- 
stehen und somit’auch das Leben aus dem Tod. 2) Dass es zwei Uebergangszustände zwischen 
den beiden Gliedern dieses Gegensatzes gebe, nämlich das Allen bekannte Sterben und das 
avaßıwoxreodeı. Letzteres ist nothwendig anzunehmen, da sonst die Naturordnung, dass Alles 
aus dem Gegensatz entsteht, auf diesem Punkte gelähmt wäre. 

Doch wird noch die Nothwendigkeit der Annahme, dass es ein avaßıworsoIcı gebe, weiter 
verfolgt, und zwar so, dass die Folge der gegentheiligen Annahme, wonach der Gegensatz 
lahm wäre, in’s Auge gefasst wird. Da würde nämlich die ganze Natur aufhören zu sein. 
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Wenn es bloss ein artodvnoxeiv, nicht auch ein dvaßıwoxeoIaı gäbe, so würde zuletzt die ganze . 
Natur in ein todtes Nichts zurückfallen (was allem Denken widerstrebt). Also gibt es ein 
avaßıworsoFeı, sind Leben und Tod einander entgegengesetzt, werden die Lebenden aus den 
Todten und existirt die Seele der Verstorbenen. 


Uebrigens ist in Hinsicht auf die logische Form obige Umschreibung von der plato- 
nischen Deduktion in zwei Punkten abgewichen. Plato nämlich hat die Folgerung, dass die 
Lebenden aus den Todten werden und somit die Seelen der Verstorbenen existiren, nicht 
weniger als drei Mal ausgesprochen : einmal, nachdem er Leben und Tod als einander ent- 
gegengesetzt erklärt hat, sodann, nachdem er das advaßıworeodcı vorläufig mit dem Satze, 
dass sonst der Gegensatz lahm wäre, eingeführt hat, und endlich, nachdem dasselbe bewiesen 
worden ist. Wenn es aber nach Plato zum Gegensatz gehört, dass je zwei Uebergangszu- 
stände vorhanden sind, so sind Leben und Tod als Gegensätze erst dann vollständig darge- 
stellt, wenn die Uebergangszustände bereits nachgewiesen sind; vorher ist der Gegensatz 
nicht gesichert, und es lässt sich also streng genommen vorher auch nicht mit Sicherheit 
folgern. Ebenso voreilig scheint die Folgerung an der zweiten der genannten Stellen zu 
sein. Denn Plato findet selbst nach der vorläufigen Bemerkung über das avaßıwozsoseı, dass 
ohne dasselbe der Gegensatz lahm wäre, noch einen indirekten Beweis dafür nöthig; und es 
ist das avaßıwoxsoIcı also erst mit diesem genügend erwiesen, um eine Schlussfolgerung 
daraus zu ziehen. Ueberhaupt soll die Schlussfolgerung erst eintreten, wenn die Prämissen 
erledigt sind. Ferner erhält zugleich der zu beweisende Satz bei Plato einen dreifachen Aus- 
druck: zuerst den „es sind (existiren) also unsere Seelen im Hades“, entsprechend dem am 
Anfange unseres Abschnitts ausgesprochenen Vorsatze, „wir wollen es (nämlich dass die Seele 
des Verstorbenen ist) in der Form untersuchen, ob die Seelen der verstorbenen Menschen im 
Hades sind oder nicht“; sodann den Ausdruck, es ist „nothwendig, dass die Seelen der Ver- 
storbenen irgendwo seien, von wo aus sie wiederum werden“, und endlich den „dass die 
Seelen der Verstorbenen sind.“ Offenbar müssen diese drei Sätze für Plato gleichbedeutend 
sein; es wird nach seiner Anschauung in dem vollständigsten derselben Nichts gesagt, was 
nicht auch bei dem unvollständigsten zu denken wäre: sonst hätte er sie nieht promiscue 
gebraucht. Auch erklärt er ausdrücklich p. 72 A den zweiten als identisch mit dem ersten, 
wenn er hier sagt: „wenn dem so ist, so scheint wohl, wie wir sagten, ein genügender 
Beweis dafür vorzuliegen (izavov rrov &doxeı Texungıov elvaı), dass nothwendig die Seelen der 
Verstorbenen irgendwo sind, von wo aus sie dann wiederum werden,“ womit er sich doch 
auf nichts Anderes zurückbeziehen kann, als auf die frühere Aussage, dass, wenn die Leben- 
den aus den Todten werden, unsere Seelen im Hades existiren, p. 70 C. Und dieser Gleich- 
setzung der drei Sätze bei Plato liegt nichts Anderes als die nahe liegende Erwägung zu 
Grunde : wenn die Seelen der Verstorbenen sind, so müssen sie irgendwo sein, und wenn 
sie irgendwo sein sollen, so können sie eben nur im Hades sein. Aber zunächst folgt da- 
raus, dass die Lebenden aus den Todten werden, doch höchstens das, dass die Seelen nach 
dem Tode sind. Und wenn Plato anfänglich mehr daraus folgert, so stellt er sich damit 
unter den Eindruck des vorher angeführten rraAcıos Aoyog. Und eine Nachwirkung davon ist 
es, wenn er noch nach dem Beweise für das Werden der Lebenden aus den Todten dieselbe 
vollständigere Form festhäk, ähnlich wie er am Schlusse des ganzen Arguments, ohne von 
den Prämissen dazu berechtigt zu sein, vielmehr im Anschluss an die Tradition, den Zusatz 
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sich gestattet, dass es den guten Seelen besser, den schlechten schlechter (im Jenseits) ergehe. 
Weiterhin ‚aber macht er sich von dem neAcıög Aoyog.los, überlässt sich dem Inhalt seiner 
Prämissen und langt bei dem aus denselben folgenden Satze von dem Sein der Seelen nach 
dem Tode an. Jedenfalls lässt sich nicht in Abrede stellen, dass es keineswegs zum Nach- 
theil der Deduktion gewesen wäre, wenn Plato aus dem Satz des rsalcıog Aoyog nur so viel 
gefolgert hätte, als darin wirklich liegt, nämlich das Sein der Seele nach dem Tode, und 
dann innerhalb des nachfolgenden Beweises bei dieser Folgerung konsequent stehen geblieben 
wäre, oder vielmehr nach dem, was oben. über die Häufung der Konklusion bemerkt worden 
ist, wenn er diese überhaupt erst der allseitigen Durchführung der Prämissen hätte Dr 
was natürlich auch bei der dialogischen Form nicht unthunlich war, 


Im Weiteren ist die materiale Wahrheit der Prämissen zu untersuchen. Es liegt 
nämlich der platonischen Deduktion der hypothetische Schluss zu Grunde : 


Wenn die Lebenden aus den Todten werden, so sind die Seelen nach dem Tode. 
Nun werden die Lebenden aus den Todten. 
Also sind die Seelen nach dem Tode. 


Und jeder der beiden Prämissen ist die Begründung beigegeben. Die des Obersatzes 
lautet dahin: denn aus Nichts würde Nichts. Die des Nebensatzes breitet sich zu einem 
förmlichen Beweise aus, welcher sich in der Form des kategorischen Schlusses bewegt, 
nämlich : Alles Entgegengesetzte entsteht aus dem Entgegengesetzten. 

Nun sind Leben und Tod einander entgegengesetzt. 
Also entsteht auch das Leben aus dem Tode. 


Es deutet somit Plato selbst an, auf welchen Punkt dieKritik ihre Aufmerksamkeit besonders 
zu lenken habe. Es ist diess kein anderer. als die Prämisse des ersten Schlusses, dass die Lebenden 
aus den Todten werden, oder vielmehr der Beweis dafür, und von diesem wieder die beiden 
Prämissen. Von der Gültigkeit derselben hängt die Gültigkeit des ganzen Beweises für die 
Unsterblichkeit ab. Wie begründet nun Plato die erste Prämisse ? Er begründet sie über- 
haupt nicht, sondern .belegt sie mit einigen Beispielen, und zugleich macht er sie verständlich 
durch den Nachweis von gewissen Vermittlungen zwischen den Gliedern des Gegensatzes. 
Und die zweite Prämisse stützt er durch Vergleichung des Gegensatzes von Leben und Tod 
mit den angeführten Beispielen. Aber schon an diesen Beispielen kommt es zum Vorschein, 
dass sich Plato in diesem Beweise ausschliesslich an den konträren Gegensatz hält. Und 
allerdings, gibt man einmal die beiden von diesem ausgehenden Prämissen zu, so folgt daraus 
mit Nothwendigkeit, dass die Lebenden aus den Todten werden, und diess setzt wiederum 
die Existenz der Seele nach dem Tode voraus. Ja, selbst wenn man nur den Einen Satz 
zugäbe, dass Leben und Tod einander konträr entgegengesetzt sind, so würde sich schon die 
Unsterblichkeit der Seele ergeben. Denn die Glieder des konträren Gegensatzes lassen sich 
immer unter einen höhern Begriff subsumiren, und dieser höhere Begriff könnte kein anderer 
als der des Seins, der Existenz sein: der Tod wäre auch eine Art Existenz, die sich von 
der Existenz des Lebens bloss durch den Grad, oder durch die Qualität, oder auch durch 
Beides unterschiede, Leben und Tod wären nur verschiedene Existenzformen. Allein neben 
dem konträren geht der kontradiktorische Gegensatz her, dessen Glieder sich zu ein- 
ander verhalten wie Position und Negation, A und non-A. Und sollten Leben und Tod 
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unter diesen Gegensatz fallen, so wäre der Tod zu denken als die völlige Aufhebung, als 
die reine Negation des Lebens. ‘ 

Welcher von beiden Fällen nun hier vorliege, ob Leben und Tod einander konträr oder 
kontradiktorisch entgegengesetzt seien, ob also der Tod eine mit dem Leben abwechselnde 
Existenzform oder die reine Negation desselben sei, das eben ist die Frage, wenn es sich 
um Unsterblichkeit handelt. Also die Unsterblichkeit beweisen, hiesse nach dieser Termino- 
logie nichts Anderes als beweisen, dass Leben und Tod einander konträr und nicht kon- 
'tradiktorisch entgegengesetzt seien. Statt dessen ignorirt Plato von vornherein den kontra- 
diktorischen Gegensatz, seizt ohne Weiteres den positiven Begriff voraus und begeht somit 
eine petitio prineipi, mit deren Aufdeekung für uns die Gültigkeit des ganzen Arguments 
aufgehoben ist. 

Wir können letzteres auch in folgende (progressive) Schlusskette umsetzen : 

1. Alles Entgegengesetzte wird aus dem Entgegengesetzten. 
Nun sind Leben und Tod einander entgegengesetzt. 
Also wird wie der Tod aus dem Leben, so auch das Leben aus- dem Tod. 

2. Wenn das Leben aus dem Tode wird, so ist die Seele unsterblich. 

Nun wird das Leben aus dem Tode. 
Also ist die Seele unsterblich. 

Diese Schlusskette zeigt deutlich, die Richtigkeit obiger Kritik vorausgesetzt, wie hier 
der Fehler geradezu in den Ausgangspunkt des Beweises fällt. 

Aus dem platonischen Begriff des Lebens als eines Werdens aus dem Tode ergibt sich 
auch der Begriff des Wiederauflebens. Denn was sollte doch das Werden, der Uebergang vom 
Tode zum Leben anders sein können, als ein avaßıwoxeoIeı, entsprechend dem arogvnozev 
als dem Uebergang vom Leben zum Tode ? Indessen führt Plato noch einen eigenen indi- 
rekten Beweis für das Wiederaufleben in’s Feld, d. h. er weist die unerträgliche Folge des 
Gegentheils nach und sagt: Lebte nicht das Erstorbene wieder auf, so würde ja zuletzt Alles 
in den Tod verschlungen und kein Lebendes mehr sein. Allein, wie schon Kunhardt bemerkt 
hat, es kann füglich das Leben sich forterhalten, ohne dass das Erstorbene wieder auflebt, 
sofern es eine ewige, unerschöpfliche Lebensquelle, ein Prinzip beständiger Wiedererzeugung 
gibt. Plato’s Befürchtung zeigt also nur, dass er von der Ansicht ausgeht, eine bestimmte 
Anzahl von Seelen sei ursprünglich gebildet, deren Zahl in alle Ewigkeit weder vermindert 
noch vermehrt werden könne, was er Rep. X, 611 A geradezu ausspricht, dass er sich somit 
einen Gott denkt, der ein für allemal den Schöpfungsakt vollbracht und sich dann wieder 
in seine selige Ruhe zurückgezogen hat. 2) Dass aber diesem Deismus die Anschauung eines 
lebendigen Gottes, es sei in theistischer oder pantheistischer Form, das Feld räumen werde, 
dazu ist wahrlich wenig Aussicht vorhanden ! 
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II. Der Boweis aus der Erinnerung (Psychologischer Beweis). 
p. 2 E — T7A, 


Die zweite Gedankenreihe bei Plato ist folgende : 
Wenn man sich an einen Gegenstand erinnern soll, so muss man diesen vorher schon 


% Vgl, Schmidt, 1. H. $, 34. 35. 
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gekannt haben. Ferner wenn man von zwei Gegenständen, die man früher zusammen wahr- 
genommen hat, später zwar nur Einen wieder wahrnimmt und wieder erkennt,5) aber durch 
diesen zugleich zur Vorstellung des andern geführt wird, so ist das Erinnerung, zumal wenn 
man die Gegenstände in der Länge der Zeit vergessen hatte. Z. B. bei erneuerter Wahr- 
nehmung einer Leier stellen wir uns etwa den uns bekannten Besitzer vor. Auch kann der 
Anblick eines Bildes uns die Erinnerung an das entsprechende oder auch an ein anderwei- 
tiges Objekt vermitteln, z. B. der Anblick eines gemalten Pferdes die Erinnerung an seinen 
Besitzer, das Bild einer Person die an die Person selbst. 

In all’ diesen Fällen geht die Erinnerung vom Aehnlichen und Unähnlichen aus. Und 
im ersteren Fall stellen wir uns nothwendig zugleich vor, ob das Aehnliche, wovon die 
Erinnerung ausgeht, in Bezug auf Aehnlichkeit hinter unserem Erinnerungsbild zurückbleibe 
oder nicht. Es findet eine Vergleichung statt, und bei dieser schwebt uns die Idee der Aehn- 
lichkeit vor. Woher kommt uns diese Idee ? 

Wir haben z. B. die Idee der Gleichheit; und obwohl die Gleichheit (das an sich Gleiche) 
von den gleichen Dingen der Erscheinungswelt verschieden ist, so wird doch das Wissen 
von jener durch diese vermittelt. Die gleichen Dinge nämlich sind wirklich verschieden von 
dem an sich Gleichen. Denn dieselben Dinge erscheinen bald einander gleich, bald wieder 
ungleich, während das an sich Gleiche ewig gleich erscheint 8); ferner auch dann, wenn sie 


5) Die Lesart ev tig Tu ETE90v p. 73 © (statt FTOOTEOOV, wie Stallbaum, Ast und die Zürcher lesen) ist durch 
Schmidt’s Erörterungen S. 45—50 festgestellt. — Yrwvaı bezeichnet hier nach p. 73 D das Wiedererkennen 
einer Sache, welche man früher wahrgenommen hat. Also ist 7 Idwv — Aaßwv die erneuerte Wahrnehmung. 


)p. 7AC.D. Ovxovv n Ouolov OyToS = neavu uev od, innerhalb dieser Stelle liest Schmidt S. 60 fi. statt 
EWG YaO &V mit zwei Handschriften 0T0V 00V in der Bedeutung von atqui (wie p. 80 C), macht aber trotzdem 
gründliche Bedenken geltend gegen die ganze Stelle und kommt zu dem Resultat, sie sei ein Zusatz von Spä- 
terer Hand. Nun ist allerdings ein kritischer Eklektizismus bei unserer Schrift anerkannter Massen berechtigt ; 
und wenn es Schmidt gelänge, unsere kranke Stelle mit jener von ihm beliebten Aenderung zu heilen und den 
Gedankenzusammenhang herzustellen, so hätten wir auch schwacher äusserer Bezeugung Folge zu leisten. Aber 
wenn Schm. trotz der Textänderung die Stelle aufgeben muss, so hat er ja kein Recht und kein Interesse mehr, 
von der Vulg. &wg 0 & abzugehen und der spätern Hand irgend einen Verstoss abzunehmen. 


: Befremdlich ist an der Stelle, wie Schmidt erinnert, zunächst die Frage 0vx00V n Ouolov 0vrog Tovragn 
avouolov. Wie könnte doch der Begriff, den wir mittelst der Erscheinungen gewinnen, diesen entweder ähn- 
lich oder unähnlich sein? Er kann ihnen ja nur ähnlich sein Und dass diess die Meinung Plato’s ist, beweist 

das Vorhergehende wie das Nachfolgende. Das Vorhergehende : denn wozu hätte Plato beim Uebergang zu dem 
Versuche , die Gewinnung der Idee als Erinnerung darzustellen, sich schliesslich auf die Erinnerung aus dem 
Achnlichen p. 74 A zurückgezogen, wenn er nicht die Gewinnung der Idee als Erinnerung aus dem Aehnlichen, 
somit Idee und Erscheinung als ähnlich angeschaut hätte? Eben darum spricht er zuletzt in den Erörterungen 
über die Erinnerung insbesondere von der Erinnerung aus dem Aehnlichen, weil er sofort die Gewinnung der 
Idee auf diesen Begriff zurückführen will, Das Nachfolgende:: denn nachdem Plato dargethan hat, dass die 
gleichen Dinge uns bald gleich, bald ungleich erscheinen, so setzt er weiter auseinander , wie selbst die uns 
gleich erscheinenden Dinge hinter ihrer Idee zurückbleiben. Setzt nun dieses Zurückbleiben „hinter der Strenge 
des Begriffs“ nicht eine Achnlichkeit zwischen diesem und seinen Erscheinungen voraus? Ueberhaupt was bleibt 
noch für eine Beziehung zwischen einem bestimmten Begriff und bestimmten Dingen übrig, ‚wenn wir die Aehn- 
lichkeit zwischen ihnen hinwegdenken? Auch ist offenbar Plato’s Auseinandersetzung über das Zurückbleiben 
der Erscheinungen hinter ihrem Begriff nur eine spezielle Entwicklung dessen, was oben p. 74 A von der Ver- 
gleichung nach der Aehnlichkeit bei der gewöhnlichen Erinnerung bemerkt worden ist. — Sodann ist in den 
nächstfolgenden Worten die Definition der Erinnerung unrichtig, denn sie ist zu weit, sie fasst auch zum Theil 
den Akt der Phantasie in sich. Man könnte zwar einwenden, der Verfasser setze bei seinem aAh0 EVVONO@L 
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uns als gleich erscheinen, sind sie doch immer nicht so vollkommen gleich, wie das Gleiche 
an sich. Also haben wir die Idee der Gleichheit nicht aus der Wahrnehmung der gleichen 
Dinge geschöpft, sondern vor der ersten Wahrnehmung derselben gewusst, wiewohl sie durch 
die Wahrnehmung geweckt wird. Nun reicht letztere zurück bis zu unserer Geburt. Folg- 
lich müssen wir die Idee der Gleichheit schon vor unserer Geburt empfangen haben. 

Dasselbe was von der Idee der Gleichheit dargethan worden ist, gilt von Allem, was 
wir bezeichnen als das schlechthin Seiende, gilt von den Ideen überhaupt, nämlich dass wir 
sie schon vor der Geburt empfangen haben. Nun sind wir entweder dieselben wissend 
geboren worden und wissen sie das ganze.Leben hindurch, oder wir vergessen sie bei der 
Geburt und nehmen sie wieder auf bei der Wahrnehmung, d. h. wir erinnern uns ihrer, so 
dass das Erkennen nichts Anderes als Erinnerung ist. Das erstere aber erweist sich als 
undenkbar; denn nicht Alle wissen in jedem Augenblick Rechenschaft von den Ideen zu 
‘geben, was doch nach dieser Voraussetzung der Fall sein müsste. Also bleibt nur die An- 
“nahme übrig, dass wir uns an das erinnern, was wir schon einmal gewusst haben vor der 
Geburt; und demnach waren die Seelen schon vor dem irdischen Leben mit Bewusstsein 
begabte Wesen. Zwar lässt sich noch ein dritter Fall denken: der Zeitpunkt nämlich der 
Geburt selbst könnte die Zeit für das Empfangen jener Erkenntnisse sein. Allein dann lässt 
sich kein Zeitpunkt angeben, wo wir sie verloren hätten. Man müsste nur annehmen, wir 
hätten sie im gleichen Zeitpunkt empfangen und verloren, was aber widersprechend ist. 

Also so gewiss es Ideen gibt, die wir auf die Erscheinungen beziehen, so gewiss muss 
unser& Seele schon vor diesem Leben gewesen sein; denn die Ideen kann sie (nach dem 
Obigen) eben nur in einem diesem Leben vorausgehenden Zustand erhalten haben. 

Mit diesem Beweis für die Präexistenz der Seele ist freilich der Beweis für ihre Un- 
sterblichkeit noch nicht geleistet. Aber man muss nur jenen mit dem ersten Beweise für die 
Unsterblichkeit verbinden. Denn wenn die Seele vor diesem Leben ist und in dieses über- 


die Beziehung auf einen bereits bekannten Gegenstand voraus, es sei diess nur ein abgekürzter Ausdruck , wie 
oben in den Worten 2a» Tig Tu ETEgOV »tA. p. 73 C, Nur ist dort das allgemeine Merkmal, dass die Erinnerung 
sich stets auf einen bereits bekannten Gegenstand bezieht, unmittelbar vorher hervorgehoben worden, und es 
wurde auch gelegentlich in den Beispielen wieder aufgenommen. Ueberdiess hätte jener vollständigere Satz hier 
doch nur seine Stelle, wenn von der Idee der Gleichheit bereits geltend gemacht worden wäre, dass ein 
rgosıdevar derselben stattfinde, Diess ist aber noch nicht geschehen, sondern erstin der Folge, p. 74 E wird 
das rg0810Ev«LL gefolgert; bisher ist bloss gelehrt worden, dass vermittelst der von ihrer Idee verschiedenen 
Erscheinungen uns doch die Vorstellung der Idee entstehe. Es würde somit von der avauvndls ein Merkmal 
— das roos1dEVvaL — wenn auch nicht ausgesagt, so doch gedacht, welches in Hinsicht auf das Bewusstwerden der 
Idee bisher nicht berührt worden ist, sondern erst in der Folge erschlossen wird. Erweist sich nun so die Stelle als 
unplatonisch, so werden wir uns ohne Weiteres auch das oben berührte E08 700 av (Ewg Pr dummodo, 
vgl. Ast zu d. St.) gefallen lassen. Natürlich ist dann dieser Satz nichts Anderes, als eine Rechtfertigung des 
vorangegangenen dLapEgeı de ye ovdEr; und wenn Stallbaum in seiner nenesten Ausgabe yao mit 2 Hand- 
schriften gestrichen hat, so weist er desswegen doch dem Satze keine andere Bedeutung an. Ob, sagt der Vf., 
die gleichen Dinge, welche in uns die Idee der Gleichheit erwecken, dieser Idee ähnlich oder unähnlich seien 
oder umgekehrt, das macht für den Begriff der Evinnerung keinen Unterschied; denn die an eine Wahrnehmung 
geknüpfte Evvor& einer ähnlichen oder unähnlichen Vorstellung ist immer Erinnerung. — Es scheint, dass der 
Verfasser die bei der Definition der Erinnerung gegebene Unterscheidung der ähnlichen und unähnlichen Dinge 
hier bei der Anwendung auf die UA&YNOLg, auf die Erkenntniss der Ideen vermisste, weil er übersah, dass Plato 
für diese nur die Erinnerung nach der Aehnlichkeit beiziehen Konnte. 
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geht aus den Todten, so muss sie auch nach dem Tode sein, weil sie wieder geboren wer- ' 
den muss. | 

Kürzer gefasst: Es soll bewiesen werden mittelbar, dass die Seele unsterblich sei, Un- 
mittelbar, dass sie präexistire. Um die Präexistenz der Seele zu beweisen, wird der Satz 
aufgestellt, dass die Erkenntniss der Ideen Erinnerung ist; und um wieder diesen Satz zu 
beweisen, beginnt Plato mit einer Erörterung der Erinnerung (oder Wiedererinnerung, nach 
der Hegel’schen Psychologie, welche mehr der Etymologie als dem Sprachgebrauche folgend, 
schon das sich Einprägen eines Angeschauten Er-innerung genannt hat). Und zwar geht er 
von dem allgemeinen Merkmal der Erinnerung, dass man den Gegenstand, an welchen man 
sich erinnern soll, vorher schon gekannt haben muss, zu besondern Arten derselben über, 
nämlich zu der sog. Ideen-Assoeiation, sowie zur Erinnerung nach dem Bilde, stellt für diese 
Arten das Gesetz der Aehnlichkeit und Unähnlichkeit auf und bleibt endlich stehen speziell 
bei der von der Aehnlichkeit ausgehenden Erinnerung. Es findet bei dieser eine Vergleichung 
statt, und sie vollzieht sich an der Idee der Aehnlichkeit. — Aber aus dem, was wir gemein- 
hin Erinnerung nennen, folgt noch nicht, um was es Plato zu thun ist, nämlich dass die Seele 
präexistire. Denn die Vorstellung, die da reproduzirt wird, kann die Seele ja schon früher 
in diesem Leben durch ein äusseres Objekt erhalten haben. Vielmehr um die Präexistenz 
folgern zu können, muss bewiesen werden, dass auch solche Vorstellungen in uns sind, die 
wir nicht erst im Leben erhalten haben können, dass die Ideen blosse Erinnerung sind. 
Diess wird zunächst an einer einzelnen Idee, an der Gleichheit, dargethan. Woher haben 
wir diese? Wir schöpfen sie nicht aus der Wahrnehmung gleicher Dinge, da die Idee von 
diesen verschieden ist. Denn die gleichen Dinge erscheinen uns bald gleich, bald ungleich 
(weil sie, können wir im Sinne Plato’s hinzufügen, einer beständigen Veränderung unter- 
worfen sind), während das an sich Gleiche unwandelbar gleich bleibt. Und wenn sie uns 
auch gleich erscheinen, so sind sie doch nicht vollkommen gleich , sie bleiben hinter der 
Strenge des Begriffs zurück. Aber wenn wir demnach die Idee der Gleichheit auch nicht 
aus den gleichen Dingen schöpfen, so wird sie doch vermittelst derselben in uns geweckt. 
Daraus ergibt sich, dass wir dieselbe schon vor der ersten Wahrnehmung der betreffenden 
Dinge wussten. Und dasselbe gilt überhaupt von unsern Ideen. Nun haben, wir aber gleich 
nach der Geburt sinnliche Wahrnehmungen. Also empfangen wir die Ideen entweder im 
Zeitpunkte der Geburt selbst, oder im Zustande der Präexistenz. Jenes aber ist nicht denk- 
bar; also bleibt nur dieses übrig. Und wiederum entweder werden wir mit dem Wissen 
der Jdeen geboren, oder wir vergessen sie bei der Geburt und erinnern uns wieder bei der 
Wahrnehmung. Das Erstere widerstreitet der Erfahrung; also bleibt das Letztere als Er- 
sebniss stehen. Die uns zum Bewusstsein kommenden Ideen sind es, aus welchen die Prä- 
existenz folgt, da sie nicht erst in diesem zeitlichen Leben in dasselbe gekommen sein 
können. — Der Beweis für die Präexistenz soll nun den vorhergehenden Beweis für die 
Unsterblichkeit unterstützen. Denn der Letztere beruht auf dem Satze, dass das Lebende 
aus dem Todten werde und dieses Werden ein Sein voraussetze. Jetzt erscheint das Werden 
als ein Werden aus einem Zustande bewusster Existenz. Also wird der erste Beweis hier 
erweitert und gesichert. | 

So lassen sich im Ganzen drei Abschnitte unterscheiden: 1) wird die Erinnerung 
besprochen, 2) davon Anwendung gemacht auf die Erkenntniss der Ideen und die Präexistenz 
abgeleitet, und 3) die Präexistenz in Beziehung gebracht zur Unsterblichkeit. 
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Was nun den ersten Theil betrifft, so macht Plato keinen Anspruch darauf, das ganze 
Gebiet der Erinnerung zu erschöpfen, sondern er wendet sich in demselben sofort den 
Erscheinungen zu, welche zu der beabsichtigten Herleitung der Ideen in Beziehung zu 
stehen scheinen. Nicht einmal die zunächst besprochene Erscheinung behandelt er voll- 
‚ständig, nämlich das, was wir mit einem ziemlich ungeschiekten Ausdrucke Ideen-Association 
nennen. Denn diese geht keineswegs immer von erneuerter Wahrnehmung aus, wie es 
nach Plato scheinen könnte, sondern auch wohl von einer Vorstellung, welche willkürlich 
oder unwillkürlich, mit Freiheit oder Unfreiheit erweckt wird, von neuer Wahrnehmung, 
auch von sinnlichen Empfindungen, Leidenschaften und Begierden aus, wie z. B. Hunger, 
Durst, Geschleehtslust unwillkürlich an den vergangenen Genuss der zu ihrer Befriedigung 
dienenden Gegenstände erinnern. Wenn Plato auch.den Fall erwähnt, dass durch ein Bild 
unwillkürlich die Vorstellung eines ihm fremden Objekts erweckt wird, so lehnt sich diese 
an die einfache Erinnerung an, indem durch das Bild zunächst die Vorstellung eines Objekts 
erweckt wird. Aber einseitig ist es, wenn er als die Gesetze der Vorstellungs-Assöciation die 
der Aehnlichkeit und Unähnlichkeit aufstellt. Vielmehr geht nach der neuern Psychologie 
die unwillkürliche Wiedererweckung, ebenso wie die beabsichtigte Aneignung von Vor- 
stellungen, nach dem doppelten Verhältniss der äussern, empirisch gegebenen und der innern, 
begriffsmässig vollzogenen Verbindung vor sich. Im einen Fall wird das in Raum 
und Zeit Verknüpfte gemeinsam angeeignet und gemeinsam wieder erweckt. Im andern 
Fall ist es nicht mehr die äusserliche, zufällige Zusammenstellung in Raum und Zeit, son- 
dern die wesentliche Zusammengehörigkeit, die innere Beziehung der Dinge und Vorstellungen 
zu einander, was mit dem Gegebensein der einen Vorstellung unmittelbar auch wieder die 
andere hervorruft. Und zwar findet diese innere Verknüpfung statt nach der Beziehung von 
Gattung und Art, vom Ganzen und den Theilen, von Ursache und Wirkung, und allerdings 
auch nach der Beziehung der Aehnlichkeit und des Kontrastes; denn die ähnlichen wie die 
kontrastirenden Vorstellungen ergänzen sich gegenseitig und stehen auch -in innerer Ver- 
bindung mit einander. 


Im Anfang des zweiten Theils springt Plato plötzlich von der Idee der Aehnlichkeit, 
bei welcher er angelangt war, ab zu der der Gleichheit; denn wir werden doch bei ihm 
keine Verwechslung beider Begriffe voraussetzen. Die Idee der Aehnlichkeit wirkt bei der 
gewöhnlichen Erinnerung mit; daher kam sie schon im ersten Abschnitt zur Sprache. Nun 
konnte Plato bei ihr stehen bleiben und im zweiten Abschnitte nach ihrem Ursprunge 
fragen, um diesen dann auf alle Ideen überzutragen. Statt dessen bezeichnet er lieber den 
Beginn eines neuen Abschnittes durch Einführung einer neuen Idee. Uebrigens konnte er 
auch an irgend einer andern seinen Gedanken durchführen. — Aus der Idee wird alsdann 
die Präexistenz abgeleitet. Der Hauptschluss ist der: 


Begriffe, die bei den ersten sinnlichen Wahrnehmungen vorausgesetzt werden müssen, 
kann die Seele nur in einem dem Leben vorangehenden Dasein erlangt haben. 

Nun hat die Seele solche Begriffe. 

Also muss dieselbe schon vor diesem Leben existirt haben. 

Aber dem Öbersatze steht das entgegen, was die neuere Philosophie seit Kant über 
die apriorischen Erkenntnisse lehrt. Dass alle Erkenntniss rein empirisch durch die Ein- 
drücke der Sinne gegeben sei, die Seele demnach blos Rezeptivität, keine Spontaneität habe, 


— 14 — 


das hat sich als eine unhaltbare Behauptung ausgewiesen : dieser Empirismus oder Sensualis- 
mus ist ein für alle Mal von der neuern Philosophie aufgegeben. Die Seele ist von Haus 
aus nicht tabula rasa, sondern sie hat ihre eigenthümliche Organisation, sie hat apriorische 
Erkenntnisse. Aber in) der andern Seite liegt der neuern Philosophie ebenso ferne die 
Folgerung, dass die von der Erfahrung unabhängigen Erkenntnisse der Seele aus einem 
frühern Dasein angeboren seien, eine Präexistenz der Seele voraussetzen. Dieselben 
gehören eben zur Natur desmenschlichen Erkenntnissvermögens; und über 
diese hinauszugehen, haben wir kein Recht, weil wir damit eine vernünftige Entwicklung 
der Seele geradezu aufheben würden, und umgekehrt die natürliche Ansicht sich genugsam 
auszuweisen vermag. Die apriorische Erkenntniss nämlich ist eine blos formale, d. h. es- 
sind in der Seele gewisse Formen, die nicht durch die äussern Gegenstände gegeben sind. 
Diese Formen des Erkenntnissvermögens werden erst durch die sinnlichen Eindrücke in 
Wirksamkeit gesetzt, sie setzen die Erfahrung voraus, wenn sie zum Bewusstsein kommen 
sollen: ausserdem sind sie Nichts; sie gehen nicht als wirkliche Erkenntnisse, sondern nur 
als Bedingungen der Erkenntniss der Erfahrung voraus. So ist z. B. die Vorstellung des 
Raumes eine ursprüngliche Form des‘ Erkenntnissvermögens, die nicht erst durch. sinnliche 
Wahrnehmung der im Raume befindlichen Gegenstände in uns entstanden sein kann, da sie 
ja bei jeder sinnlichen Wahrnehmung schon vorausgesetzt werden muss; sie kommt aber 
erst zum Bewusstsein durch die Eindrücke, welche wir von den Gegenständen der sinn- 
lichen Anschauung erhalten. Und ebenso wie mit den Kategorien verhält es sich mit den 
Ideen (im engern Sinn): sie sind nicht aus der Erfahrung abstrahirt, sondern sind gegrün- 
det in den ursprünglichen Gesetzen, nach welchen die Thätigkeit des menschlichen Geistes 
verfährt. Es ist somit die Frage, welche Simmias p. 76 C macht, ob wir diese apriorischen 
Erkenntnisse nicht mit der Geburt empfangen, keineswegs so unbedeutend, als Sokrates 
meint. Und die nachfolgende Behauptung Plato’s, die Annahme der Präexistenz sei ebenso 
nothwendig als die Annahme der Ideen, reduzirt sich in Wahrheit dahin: so gewiss es 
Ideen gibt, die sich in uns reflektiren, so gewiss gehören zu unserer geistigen Natur apriori- 
sche Erkenntnisse. Plato’s Erkenntnisstheörie enthält bleibende Wahrheiten: einmal die, 
dass es ursprüngliche, der Erfahrung vorausgehende Erkenntnisse gebe (obwohl keines- 
wegs alle Begriffe wirklich apriorisch sind, welche es nach ihm sein sollen), sodann die, 
dass diese noch nicht wirkliche Erkenntnisse seien, sondern erst durch die Erfahrung zum 
Bewusstsein kommen ; aber unberechtigt, übereilt ist seine Folgerung einer Präexistenz. 


Endlich wäre auch die Präexistenz der Seele wirklich bewiesen, so wäre damit doch 
die Unsterblichkeit noch nicht bewiesen. Was würde denn aus jener in dieser Richtung 
folgen? Nicht mehr als diess, dass die Seele trotz ihrer Trennung vom Körper fortdauern 
kann. Man ersähe aus der Präexistenz wenigstens, dass die Seele nicht beschränkt ist auf 
die Verbindung mit dem Körper: wenn sie vorher ohne diesen Körper sein konnte, so kann 
sie auch wohl nach dem Tode ohne ihn fortdauern. Doch nur die Möglichkeit der Fort- 
dauer der Seele hinsichtlich ihres Körpers, nicht die Nothwendigkeit würde folgen. Denn 
so gut wir uns eine Fortdauer der Seele ohne Präexistenz vorstellen können, so gut liesse 
sich doch immer noch eine Präexistenz ohne Postexistenz vorstellen. 


Wirklich gibt auch Plato selbst zu, dass nur ein „halber“ Beweis für die Unsterblich- 
keit hier gegeben sei. Daher verbindet er ihn mit dem ersten, Aber dadurch kann er für 
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uns nicht ganz werden, denn wenn es sowohl jenem als diesem an logischer Konsequenz 
fehlt, wie nachgewiesen worden ist, so wird ilire Verbindung natürlich Nichts abtragen. 


III. Der Boweis aus der Natur der Seele. (Metaphysischer Beweis.) 
p. 78 B—81 A. 


Das Zusammengesetzte, beginnt Plato von Neuem, ist das Auflösbare, das nicht Zu- 
sammengesetzte das Unauflösbare. Das Unveränderliche ist das nicht! Zusammengesetzte, 
das Veränderliche das Zusammengesetzte. Das Ideale («urn 7 ovoi«) ist das Unveränderliche, 
das Viele, die Sinnenwelt das Veränderliche. Die Sinnenwelt ist durch den Körper, das 
Ideale nur durch den Geist erkennbar, jene sichtbar, dieses unsichtbar. Also ergeben sich 
sichtbare und unsichtbare Dinge. Nun vertheilt sich der Mensch auf dieselben so, dass der 
Leib dem Sichtbaren, die Seele dem Unsichtbaren zufällt. Ferner wenn sich die Seele bei 
der Forschung der Sinne bedient — damit wird auf den ersten Theil des Dialogs zurück- 
verwiesen —, wird sie zum Wandelbaren, sich niemals Gleichbleibenden herabgezogen, 
wird sie unruhig und verwirrt. Wenn sie aber rein für sich forscht, so findet sie Ruhe 
und Befriedigung, sie gelangt zu vernünftiger Einsicht. Aus Beidem (p. 79 D fin.) ergibt 
sich die Verwandtschaft der Seele mit dem Unveränderlichen und somit Unauflösbaren. 
Und — ein neuer Beleg dafür, dass die Seele dem Unwandelbaren, Göttlichen verwandt ist, 
liegt darin, dass sie über den Körper herrscht. Das Herrschen ist doch eine göttliche Thä- 
tigkeit, während das Beherrschtwerden dem Sterblichen zukommt. 

Somit ist die Seele nicht auflösbar, wohl aber der Leib. Aber nicht einmal dieser wird 
sogleich aufgelöst. Denn lange halten nach dem Tode seine Theile noch zusammen, unter 
günstigen Umständen unendlich lange. Wie sollte also die Seele sofort sich auflösen ? 

Aus dieser kurzen Darstellung des platonischen Gedankenganges ergibt sich, dass hier 
eigentlich nicht Ein Beweis, sondern eine Beweisgruppe vorliegt, dass vier Beweise lose anein- 
ander gereiht sind, die jedoch dadurch zusammengehalten werden, dass sie alle von der 
Natur der Seele ausgehen. Und zwar wird ein metaphysischer Beweis vorausgeschickt, und 
demselben werden zur Bestätigung Erfahrungsbeweise beigegeben. 


Der metaphysische bewegt sich in zwei Schlüssen : 
1. Was nicht zusammengesetzt ist, (das Einfache) ist unauflösbar. 
Die Seele ist nicht zusammengesetzt. 
Also ist sie unauflösbar. 
2. ist der Untersatz, dass die Seele nicht zusammengesetzt sei, zu bewähren ; diess 
geschieht durch folgenden Schluss : 
Das nicht Zusammengesetzte ist das Unykfänderliche. das Unveränderliche das 
Ideale, das Ideale das Unsichtbare. 
Nun ist die Seele unsichtbar. 
Also ist sie nicht zusammengesetzt. 
Jedoch ist der zweite Schluss bei Plato in den ersten eingefügt, und sein Schlusssatz 
oder der Untersatz des ersten nicht ausdrücklich gesetzt. 
Dieser metaphysische Beweis findet nun seine Bestätigung in der Erfahrung, dass die 
Seele ihrer Natur nach nur in der durch die Sinne nicht gestörten Betrachtung des Unveränder- 


lichen ihre Befriedigung Andi. ‚Dean daraıs erie sch unmiteber, 
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vor der Begriff, der für die Seele gefolgert wurde, der der Una 
Unveränderlichkeit war eines der Mitielglieder. Insofern wird hier in der 
für den ersien Beweis der weilere Begriff dem enger», in demselben enih: 

Der folgende Abschniti leitet aus der Herrschaft der Seele über den Körpeı 
wandischaft mit dem Göitlichen her, welche die Unsterblichkeit in sieh schliesst 
$sior ist selbstverständlich @Iıveror p. 80 B. Und wieder fasst Plaio die 3 Beweise 
Sehlusse zusammen p. 89 A und B (&'narer zum zigzuören zade zuiv Euufehe), 
Identität des dor mit dem sorror, d. h. mit dem, was nicht durch die E ‚örperlie) 
sondern nur durch den veis erkennbar ist (p- 79 A), und wie dasselle noch. rei 
schrieben wird, unvermitielt eingeführt wird. Be 

Endlich wird auch eine conelusio a minori ad majus, ein Wahrscheinliel 
von der selslivem. Boriluner.des Hisrpere, nach. dem Tode: nuE Fer zungEuEEEg 
Seele nicht verschmähi. ”) 

Wir kehren jeizi zum Haupibeweise zurück. Bekanntlich. ist derselbe u 
Einer Form auch von der neuern Philosophie, besonders von der Leibmiiz- 

Schule, wiederholt und so hernach der Kritik unierworfen worden. Aus der 
der Seele soll ihre Unsierblichkeit folgen. Doch die Seele als Substanz ist 
Gesensiand unserer Erfahrung, unseres objektiven Anschauens. Wir müssen 
ihren Erscheinungen zurückschliessen auf die Substanz Die nächsien Ers 
sind natürlich ihre bewussten Zustände. Bewaussisein ist Zustand der Sei | 
in welchem ihr Sein und das Wissen davon zusammenfallen; -Vorsiellen , Fahlen, a 
Bezehren sind bewussie Thäfigkeiten, sofern jeder Aki unmittelbar gewusst wird a 

vermögen wir unsere bewussien Zusiände zu verbinden, in Eine Reihe zu bringen durch y 

die Ich-Vorsiellung. Die Seele ist vermöge ihres Bewusstsein’s die Einheit ihrer Vorsiel 

lungen; das Bewusstsein verliert den Faden niehi, es zersiückt sich niehi. Endich wis 
die Seele über diesen Unierschied von ruhender Hei und einzelner Zuständlichkeit ich 
zu erheben zu dem höheren Bewaussisein ihrer selbst als des Einsbleibenden in allem Wech 

sel der bewussien Zusiände I zum BEE Selbsitbewussisein also isi das 

Wissen der Seele von sich als dem Einen und Einsbleibenden, welches alle einzelnen be 

wussien Zustände in sich zusammenfassi und dadurch beherrscht. Schliessen wir num aber 

von dieser Selbstrerdoppelung in Bewussisein und Selbsfbewussisein zurück, 50 gelangen : 
wir doch nie zum Bezriff absirakier Einfachheit, sondern vielmehr eben zu dem emer BE 
sprüngliehen, aber noch uneniwiekelien Daplizität in der Eisheit der Seelensubstanz, einer 

Dupliziiät, welche wiederum ihre innern Unierschieie im Keime in sich birgf, Dazu kommt 

noch das ganze Gebiei der sog. Naiürlichkeit der Seele, welches michi mehr unmittelbar, 

”) Es ist von Belane, äuss die Zussmmengchüriekeit dieser vier Beweise nich verkamai werde. Deun die dr An 
oder wezizsiens die ıwe kirien ni wirkich so ismwel, das se eben nur als besiäüsender Ankang zu en 
einem streng peilosophischen Beweis erirärlich sind. Nähmen sie dagegen eine selbständige Bedesiung in Be 
Anspruch, 20 wäre es jedenfalls um den in unserer Einleitung gerähmten Forischräi, um die siefige Verriung 
zn Beweisrerahren Plain’s geschehen. 
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sondern nur mittelbar, durch Erwägung gewisser Thatsachen, sich uns erschliesst, d. h. es 
kommt noch hinzu die Summe der bewusstlos bleibenden Seelenprozesse, durch welche 
dennoch das bewusste Leben bedingt wird, und ohne deren Integrität auch keine normalen 
Bewusstseinszustände der Seele eintreten können. Dahin gehört z. B. die Wechselwirkung 
der Seele mit ihrem Leibe und dessen Empfindungs- und Bewegungsorganen, besonders mit 
dem Hirn. Also das Wesen der Seele ist nicht einmal dem einer idealen Substanz schlecht- 
hin gleichzustellen; „der Umfang der Seele als realen Wesens ist grösser als der des 
Bewusstseins“. 

Oder gehen wir umgekehrt von der einfachen Kraft aus. Wie erklären sich daraus die 
Erscheinungen des Seelenlebens ? Das ans» sich einfache Seelenwesen kann durch keine 
vermeintliche Entwicklung zu dem gelangen, was ihm geradezu heterogen ist, zur innern 
Duplizität des Bewusstseins. Es bleibt einfach in alle Ewigkeit; denn keinerlei Entwick- 
lung kann je „die einfache Reihe innerer Veränderungen zu sich zurückbeugen und in eine 
doppelte verwandeln.“ Und so war denn wirklich die rationale Psychologie nicht im Stande, 
aus jener einfachen Kraft die bewussten Seelenerscheinungen abzuleiten; und sie konnte 
ihren Mangel dadurch nicht verdecken, dass sie sich unvermittelt einen empirischen Theil 
beigab, wie diess z. B. Wolff that. — Auf diesen Abweg aber geräth man dadurch, dass 
man, wie auch Plato selbst, von der Metaphysik ausgeht und innerhalb derselben von dem 
Gegensatz von Geist und Materie, Seele und Leib, während sie doch thatsächlich in einer 
stetigen Harmonie zu einander stehen, und dann eigensinnig allen Erfahrungen zum Trotz 
diesen Anfang durchzusetzen sucht, statt vor allem diese in ihrer ganzen Fülle zu durch- 
dringen und sich dadurch zu derjenigen Einheit leiten zu lassen, die allein dem Reichthum 
des Seelenlebens entspricht. 


Bisher haben wir den Untersatz des platonischen Hauptschlusses zurückgewiesen. Aber 
auch den Obersatz vermögen wir nicht anzuerkennen. Zwar ist es wahr, dass das nicht 
Zusammengesetzte, das Einfache nicht auflösbar ist; aber es ist nicht die ganze Wahrheit, 
und wir müssen jenem Satze eine Ergänzung beigeben, welche dem Schlusse auf die Un- 
sterblichkeit der Seele gefährlich wird, nämlich die, dass die einfache Kraft, wenn sie auch 
nicht aufgelöst wird, doch aufhören kann durch Nachlassen, durch Abschwächung. 
Also selbst die Einfachheit der Seele vorausgestzt und zugegeben die Unauflösbarkeit des 
“ Einfachen ergibt sich doch nicht die Fortdauer der Seele nach dem Tode. 


Die weitere Wendung bei Plato ist die, dass hervorgehoben wird, wie wir nur in der 
Erforschung des Uebersinnlichen Genüge finden (bei welcher wir uns übrigens der platoni- 
schen Flucht aus der Erscheinungswelt gründlich zu entschlagen haben). Darin liegt aller- 
dings so viel, dass wir der übersinnlichen Welt zugebildet sind; aber über die Dauer dieser 
höhern Anlage wird dadurch überhaupt Nichts bestimmt. Und an sich ist es wohl denk- 
bar und z. B. von allem Pantheismus von jeher ausdrücklich angenommen worden, dass 
uns diese erhabene Begabung und Aufgabe nur für die Zeit des Erdenlebens verliehen ist. 

Noch weniger wissenschaftlichen Werth hat der folgende Beweis, dass die Seele herr- 
schend, also der Gottheit ähnlich sei; da ja bei der Aehnlichkeit die verschiedensten Grade 
vorkommen, so dass bei einem Minimum von Gottähnlichkeit für die Unsterblichkeit doch 
nichts Erspriessliches herauskäme. Ja, das Herrschen an sich macht noch keineswegs gott- 
ähnlich, sondern höchstens die vollkommene Art des Herrschens; z. B. ein schwacher 
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Herrscher mag sich wohl etwa als König von Gottes Gnaden hinstellen, aber von Gottähn- 
lichkeit ist bei ihm Nichts zu rühmen. 

Endlich die deduetio a minori ad majus schliesst einen logischen Fehler in sich, wie 
überhaupt die Schlüsse aus der Proportion mangelhaft sind. Denn die unterdrückte erste 
Prämisse ist hier die: das Vorzüglichere dauert länger als das Geringere. Nun aber ist 
diess das, was eben bewiesen werden soll wenigstens hinsichtlich der Seele. Es findet also 
eine petitio prineipii statt. Zudem wenn wir auch die Gültigkeit des Schlusses voraussetzen, 
so ergibt sich aus demselben keine Unsterblichkeit, sondern nur eine unbestimmt längere 
Dauer der Seele, als die des Leibes ist. Und wirklich wagt auch Plato selbst nur die Frage: 
wie sollte da (wenn selbst der Körper nach dem Tode sich lange erhält) die Seele — vom 
Körper losgetrennt — alsbald zerblaser und untergegangen sein nach der Meinung der 
grossen Menge ? : 


IV. Beweis aus der Idee des Lebens. (Ontologischer Beweis.) 
p. 105 B— 106 E. $ 

Den bisherigen Beweisen des Sokrates für die Unsterblichkeit treten die Einwendungen 
des Simmias und Kebes entgegen. Sokrates widerlegt zuerst die Ansicht des Simmias, die 
Seele sei die Harmonie des Körpers, nach welcher materialistischen Ansicht die Seele eben- 
so wie der Körper untergehen müsste. Die Meinung des Kebes, dass die Seele zwar dauern- 
der als der Körper, darum aber nicht unsterblich sei, dass ihr Uebertritt in den Körper 
schon der Anfang ihres Verderbens, ihrer Krankheit sei, welche in dem sog. Tode endige, 
diese Ansicht widerlegt Sokrates durch seine Ideenlehre, gibt aber zuvor Rechenschaft 
darüber, wie er unbefriedigt von den vorhergehenden philosophischen Systemen zu seinem 
Idealismus gekommen sei. Durch diesen Nachweis will er, d. h.. Plato, zeigen, dass sein 
Standpunkt kein willkürlich gewählter, einseitiger, sondern ein durch die Vergangenheit 
nothwendig bedingter, allseitiger sei. Auf diesem werden die Dinge vermittelst der Ideen, 
der allgemeinen Begriffe betrachtet und durch sie das wahre Wesen erkannt, während der 
bisherige Realismus sich unmittelbar an die in der Erscheinungswelt sich dartellenden 
Dinge wendete. Es muss alles Einzelne und Besondere zurückgeführt werden auf den all- 
gemeinen Begriff, der die Ursache und nothwendige Bedingung dessen ist, was sich in der 
Erscheinungswelt darstellt. Von Allem nämlich, was wir wahrnehmen, gibt es auch ein an 
sich Seiendes, Allgemeines, eine Idee; und eben diese ist das wahre Wesen, und Alles in 
der Erscheinungswelt ist, was es ist, nur durch die Theilnahme an den Ideen, sei’s durch 
‘ Gemeinschaft an der Idee, oder Anwesenheit derselben, oder in irgend einer andern Weise. 
So muss es z. B., weil uns die Erscheinungswelt ein mannigfaltiges Schöne darstellt, auch 
ein an sich Schönes geben; und desswegen ist Etwas schön, weil es an der Idee Theil 
nimmt. 

Um nun seiner Aufgabe näher zu rücken, betrachtet Sokrates das Verhältniss der Ideen, 
der allgemeinen Begriffe 1) zu den ihnen entgegengesetzten, und 2) zu den untergeordneten, 
welche unter jene zu subsumiren sind. Nämlich die allgemeinen Begriffe können nie die 
ihnen entgegengesetzten in sich aufnehmen, sondern die entgegengesetzten schliessen ein- 
ander gegenseitig aus. Wenn daher ein allgemeiner Begriff in einem Dinge zur Erscheinung 
kommt, so muss es, wenn der entgegengesetzte darauf angewendet werden soll, entweder 
untergehen oder davongehen, So verhält es sich z. B. mit Wärme und Kälte, Geradem und 
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Ungeradem, Leben und Tod. (Dabei wird ein scheinbarer Widerspruch dieses Gesetzes mit 
dem im ersten Beweise behaupteten Werden des Entgegengesetzten aus dem Entgegeuge- 
setzten beseitigt und dargethan, wie zwar das Entgegengesetzte aus dem Entgegengesetzten 
sich erzeuge, sich selbst aber nicht entgegengesetzt sein könne.) Sodann ist der allgemeine 
Begriff immer anch in dem besondern enthalten, der unter ihn zu subsumiren ist; und daher 
findet jene Ausschliessung auch statt zwischen dem besondern Begriff und dem allgemeinen, 
welcher dem in jenem enthaltenen allgemeinen entgegengesetzt ist, also nicht blos bei den 
oben genannten, sondern auch bei den indirekten Gegensätzen. Oder mit andern Worten : 
was dem wesentlichen Merkmal eines Begriffes zukommt, das muss auch diesem Begriffe 
selbst zukommen. Z. B. nicht blos Geradheit und Ungeradheit schliessen einander aus, 
sondern auch die Dreiheit, die nicht selbst das Ungerade ist, sondern nur den Begriff der 
Ungeradheit stets in sich trägt, schliesst das Gerade ans. Wenn also ein besonderer Begriff 
einem Dinge zukommt, so muss es, sowie der dem in ihm enthaltenen entgegengesetzte 
allgemeine Begriff sich naht, ebenfalls weichen oder untergehen. Das Feuer z. B. wird, 
wenn sich ihm die Kälte naht, entweder davongehen oder untergehen, nicht aber der Kälte 
Stand halten und sie an sich aufnehmen. 

Auf diese dialektischen Bestimmungen nun stützt Plato seinen ontologischen Beweis für 
die Unsterblichkeit in folgender Weise : Das, wodurch der Körper lebend wird, ist die Seele; 
was sie in Besitz nimmt, dazu kommt sie stets Leben bringend. Dem Leben ist entgegen- 
gesetzt der Tod. Also schliesst die Seele dieses Gegentheil von dem, was sie mit sich bringt, 
aus. Dasjenige, was den Begriff des &grıov oder des Jeguov von sich ausschliesst, kann man 
durch Neeation des ausgeschlossenen Begriffs bezeichnen, durch «vagrıov, &Yeguor, und dem- 
vemäss das den Begriff $ovarog Ausschliessende durch @$cvarov. Da nun die Seele den 
$avarog ausschliesst, so wird ihr darnach das Prädikat @9avaros zukommen. Endlich kann 
das dvagrıov, das @Ieguov, wenn das ihnen Entgegengesetzte (das Gerade, das Warme) naht, 
dieses zwar nicht in dem angegebenen Sinn aufnehmen ; aber es kann durch dieses unter- 
sehen und dieses an seine Stelle treten, z. B. Wärme an die Stelle des geschmolzenen Schnee’s, 
das Gerade an die Stelle der Drei. Dagegen das Unsterbliche, a$averov und als solches 
Ewige schliesst eben das Prädikat der Unzerstörbarkeit in sich 8); denn kaum wird irgend 
etwas Anderes den Untergang nicht aufnehmen, wenn sogar das Unsterbliche den Untergang 
aufnehmen soll. Dass Gott wenigstens und die Idee des Lebens nimmer untergehe, und eben 
desshalb Alles, was sonst noch unsterblich ist ®), das muss von Allen zugegeben werden. 
Also ist die Seele als unsterblich unvernichtbar. „Will der Tod an den Menschen heran, so 
stirbt an ihm, was sterblich ist; das Unsterbliche aber geht unversehrt von dannen und 
weicht dem Tode aus. Und so kann denn Nichts gewisser sein, als dass die Seele unsterb- 
lich und unvergänglich ist, und dass unsere Seelen im Hades noch sein werden.“ — 


°) Die richtige Lesart ist die von Stallbaum aufgenommene : &i ro ye asararov aidıov OV p3090V deSerau. 
Zwar verlangt Heindorfim Interesse des progressus argumentationis : & To yE Iavarov al aldıov PN. d. 
Aber in Wahrheit geben beide Lesarten denselben Gedanken, nur die erstere einfacher als die zweite. Denn 
der Begriff eidıov kann in keinem Fall nur nebenher spielen, wie ja dann schon die Wiederholung des Artikels 
nothwendig wäre, sondern bildet die Vermittlung zwischen den Be viffen EIAVELOVY und aral23g0r. Das 
x@t der zweiten Lesart hiesse demvach: und so, und daher ; das &IEVETOV wird subsumirt dem @ldtov. Aber 
eben wie viel natürlicher geschieht dasselbe mit atdıov Ov! Vgl. Schmidt, 2. H. 8. 78. Note 2. 

°) Die Rechtfertigung der Uebersetzung bei Schmidt, 2. H. S. 79, Note, 
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Das ganze Argument lässt sich auf 2 Sätze zurückführen. Der eine ist: die Seele als 
lebendig und Leben bringend schliesst den Tod aus, ist 0$avaros;, der andere: als EIEVAETOg 
ist sie avwhE900S. 

Der erste Satz ist durchgeführt in zwei Schlüssen : 

1) Die Seele ist ein Lebendiges und Leben Bringendes, der Begriff Seele ist unterge- 
ordnet dem Begriff Leben. 

Nun schliesst der untergeordnete Begriff den Gegensatz seines allgemeinen Begriffs von 
sich aus. Der Gegensatz aber von Leben ist Tod. 

Also schliesst die Seele den Tod aus. 

2) Das den Tod Ausschliessende heisst &I«vezov, gerade so wie das das Gerade Aus 
schliessende avagzıov (das Ungerade), das das Gerechte Ausschliessende &dıxov (das Unge- 
rechte), das das Musische Ausschliessende &uovoor. 

Nun schliesst die Seele den Tod aus (nach 1). 

Also ist die Seele ein «Iavarov. 

So weit nun lässt sich nichts Wesentliches einwenden, sofern nämlich das a9averov in 
dem durch den Schluss bestimmten Sinn aufgefasst wird. Aber um so bedenklicher ist die 
Verwendung jener Folgerung im nächsten Schlusse, in welchem sich der zweite der obigen 
Sätze bewegt. Er lautet in seiner ganzen a so: Wenn das avagrıov, das @IEQuov 
nothwendig unvergänglich wäre, so müsste die Drei als «vegrıog, der Schnee als &epuos, 
und ebenso, wenn das &Iavarov unvergänglich ist, muss die Seele als «Iaverog unvergäng- 
lich sein. Band freilich Jemand die ie Verbindung dieses Begriffes (des Un- 
vergänglichen) mit dem dvaorıov und &9eguov, so würden wir ihm Nichts entgegnen können ; 
denn das dvegrıov und &9eguov ist allerdings als solches nicht zugleich unvergänglich; gäbe 
er sie aber zu, so würde von selber folgen, dass die Drei als ein @vaozıov, wenn ihr dessen 
Gegentheil, das Gerade, nahe, und der Schnee als ein &9sguov, wenn das Warme nahe, nicht 
untergehe, sondern unversehrt davongehe. Eben diess wird also auch für die Seele folgen, 
wenn jene Verbindung zwischen dem &9averov und dvwAeFg0v zugestanden wird; wo nicht, 
so wird es für ihre Unvergängliehkeit eines andern Beweises bedürfen. Doch nein, dessen 
bedarf es nicht; denn wenn das, was dIavarov und als solches zugleich «idıov ist, unter- 
gehen könnte, was würde dann nicht untergehen ? So lässt Plato hier den Mitunterredner 
des Sokrates entscheiden; aber Sokrates bestätigt selbst auf’s Bestimmteste dieses Resultat 
und schliesst : also ist die Seele unvergänglich. 


Kürzer gefasst: Wenn das Unsterbliche («Iaverov) nothwendig unvergänglich ist, so ist 
auch die Seele unvergänglich. 


Nun ist Jenes nothwendig; denn das Unsterbliche ist eine species des genus: das Un- 
vergängliche. 

Also ist die Seele unvergänglich. — 

Ist aber nun das «@Iovarog in dieser zweiten Gedankenreihe derselbe Begriff, welcher sich. 
zuvor unter diesem Namen ergeben hatte? Plato geht davon aus, dass ein Ding, so lange 
es besteht, nie zugleich das ihm (indirekt) Entgegengesetzte an sich haben könne. Die Drei 
z. B. kann nicht Drei bleiben und doch gerade sein, die Seele nicht Seele bleiben und doch 
todt sein. Diese Eigenschaft eines Dinges, das ihm (indirekt) Entgegengesetzte, so lange es 
dieses Ding ist, von sich auszuschliessen, drückt die Sprache durch die Negation desselben 


BE 


‘ vermittelst des « privatirum aus; z. B. die Drei heisst insofern avagrıov, der Schnee &Ieguov. 
Von einem Gegenstande also, der in dieser Weise den Tod ausschliesst, so lange er dieser 
Gegenstand ist, wird man nach dieser Analogie sagen können, er sei &I«varog, und da die 
Seele nun als ein Lebendiges ein solches Ding ist, so wird ihr das Prädikat «Javarog zu- 
kommen. Also die Seele ist, so lange sie eben Seele ist, — wenn wir so sagen könnten — 
untodt, wie die Dreiheit, so lange sie ist, ungerade, der Schnee, so lange er ist, ein «Jeguov 
u.8.f. Ueber die Dauer der Seele aber wird in dem Prädikat «@$avaros, wie es hier dedu- 
zirt ist, durchaus Nichts ausgesagt, so wenig als vom Schnee ausgesagt wird, dass er nicht 
schmelzen könne, wenn er ein &9eguov genannt wird, oder von der Drei, dass sie nicht 
dem Geraden Platz machen könne, wenn sie dv&grıov genannt wird. Nün nimmt Plato weiter 
für den Fall, dass einem Dinge das Entgegengesetzte wirklich feindlich naht, die doppelte 
Möglichkeit an: 1) dass das Ding von jenem Entgegengesetzten vernichtet werden kann und 
dann also aufhört dieses Ding zu sein; 2) dass das Ding von dem Entgegengesetzten nicht 
vernichtet werden kann, sondern zwar vor ihm weicht, aber nicht untergeht. Er hätte also 
beweisen sollen, dass die Seele zu letzteren Dingen gehöre, dass sie dem Tod schlechthin 
keine Seite biete. Das aber ist bei Plato nicht geschehen. Statt dessen hält er das Prädikat 
@$avarog nicht in dem wirklich abgeleiteten Sinn = untodt fest, sondern 
fasstesin dem durch den Sprachgebrauch festgestellten Sinn = untödtbar, 
unsterblich, wie dann klar zu Tage tritt in der zweiten Gedankenreihe. Er nimmt das 
aIavarov als dasjenige, welches dem Ewigen zu subsumiren ist, in diese herüber. Die bei- 
den Reihen fallen so für uns auseinander, und mit der Beziehung zu einander büssen sie ihre 
Bedeutung ein. Wirklich nachgewiesen ist ja nur der Satz: die Seele schliesst, so lange sie 
lebt, das Entgegengesetzte, den Tod von sich aus; wo Seele ist, da ist Leben, nicht Tod : 
aber nicht nachgewiesen ist ihre Unsterblichkeit. 


Zur Rechtfertigung unseres Beweises hat man sich mehrfach auf jene Stelle des Phädrus 
berufen, wo Plato sagt: die Seele ist das sich selbst Bewegende, «ex xıwnoswg, und daher 
unsterblich. Und noch neuestens versichert uns Zimmermann in der angeführten Schrift 8. 
64: „in diesem Beweis liegt die Erörterung des Phädrus mit eingeschlossen“ u. s.w. Doch 
was soll denn eigentlich im Ernste solche Vergleichung ? Der Grundfehler unseres Beweises, 
dieses dem Plato selbst unbemerkte Hinübergleiten aus der Sprachtheorie in die Sprach- 
praxis, wie Schmidt sich ausdrückt, dieser unbewusste Abfall von dem durch Analogie 
gewonnenen Begriff &I«varog zu dem sprachüblichen, diese Irreleitung durch die Macht des 
Sprachgebrauchs bleibt ja doch stehen, sollte dem Plato auch die ursprüngliche Ansicht von 
der Seele als der &oxn) xıynoewg noch immer vorgeschwebt haben. Oder vielmehr 2) hätte er 
diese wirklich festgehalten, so konnte ihm dieser Fehler gar nicht begegnen. Denn dieses 
ganzen Beweis-Apparats hätte er alsdann nicht bedurft. Vielmehr hat die Seele einmal das 
Leben von sich, kommt ihr die Idee des Lebens so wesentlich zu, dass sie von ihr gar nicht 
getrennt werden kann, ist die Seele absolut: so folgt daraus auf einfach analytischem Wege 
ihre Unsterblichkeit. Und der Phädrus zeigt gerade, wie sehr es sich von selbst verstehe, 
dass die Seele wie das Leben selbst unvergänglich sei, wenn die Seele einmal die absolute 
Ursache ihres Lebens ist. Aber es hat Plato 3) in der spätesten Periode, welcher unzweifel- 
haft auch der Phädon angehört, eine ganz andere Ansicht von dem Ursprung der mensch- 
lichen Seele, die nämlich, dass sie das Leben von einem ändern Wesen, der Gottheit, erhalten 


hat, dass sie ein endliches Wesen ist. Denn dahin spricht er sich ausdrücklich besonders 
auch in der bei’m ersten Beweise zitirten Stelle der Republik, sowie im Timäus p. 41 aus. 
Betrachtet er aber jetzt die Seele als ein geschaffenes Wesen, so hat er hier eine ganz andere 
Aufgabe vor sich, als dort im Phädrus. | 

Uebrigens scheint Plato hier in Einer Beziehung sogar über seine Aufgabe hinausge- 
sangen zu sein, sofern er nämlich über den Begriff der Unsterblichkeit hinaus fortschreitet 
zu dem der Unvergänglichkeit der Seele. Warum bleibt-er diessmal nicht bei jenem stehen 
als seinem wissenschaftlichen Ziele? Warum beruhigt er sich nicht mit der ersten Gedanken- 
reihe dieses Arguments, wenn ihm doch, wie wir gezeigt haben, das aIavarog unmittelbar 
den sprachgebräuchlichen Sinn des Unsterblichen annimmt? Bei genauerer Betrachtung 
ergibt sich jedoch, dass er gerade durch sein Versehen zu dieser Weiterung gedrängt wurde. 
Nach seiner dialektischen Grundlage nämlich hätte er nachweisen sollen, wie die Seele als 
aIcveros in dem wirklich deduzirten Sinne zu denjenigen Dingen gehöre, welche 
an ihrem Gegensatze nicht untergehen, sondern ihm entfliehen. Dieser Nachweis fällt weg, 
weil sich ihm der sprachgebräuchliche Sinn von a9avaros, der Begriff der Unsterblichkeit, 
unvermerkt dazwischenschiebt. Dagegen, soll er anders nicht seine dialektische Grundlage 
aus den Augen verlieren, erwächst ihm jetzt die Pflicht nachzuweisen, dass die Seele als 
aIavaros in dem usurpirten Sinne dem Gegensatz Icvarog entweiche, oder den Grund 
anzugeben, warum sie an diesem nicht untergehe wie allerdings die .Analoga, das dvagrıo, 
das &9epuov u. s. w. an ihrem Gegensatze. Dieser Grund aber ist natürlich kein anderer 
als der, dass das @$avarov eine Species des dvwAsdgov ist, dass, wie Plato sich ausdrückt, 
kaum irgend etwas Anderes den Untergang nicht aufnehmen wird, wenn sogar das Unsterb- 
liche den Untergang aufnehmen soll. Also ist die zweite Gedankenreihe unseres Arguments 
ein berechtigter Rückgriff auf die dialektischen Grundbegriffe, freilich nach einer Erschlei- 
chung. — 


Das Gesammtergebniss unserer kritischen Untersuchung ist, dass sämmtliche Beweise 
für die Unsterblichkeit im platonischen Phädon an wesentlichen Fehlern leiden. Und damit 
erklären wir zugleich, dass dieses Problem im Phädon überhaupt nicht gelöst sei. Denn nie 
können wir uns mit jener Manier befreunden, zwar wesentliche Mängel dieser Beweise zu- 
zugestehen, aber aus blinder Verehrung für Plato dennoch die Miene anzunehmen, als „ob 
diese anderwärts im Dialöge gutgemacht wären. Ist im demonstrativen Theile einmal das 
Problem nicht gelöst, wo soll denn eine streng wissenschaftliche Erledigung noch erwartet 
werden ? 

Die besondern Mängel endlich, welche herausgehoben worden sind, lassen sich auf zwei 
Grundfehler zurückführen. Der eine ist der, dass die Beweise von metaphysischen Abstrak- 
tionen ausgehen, nur der zweite, ein Beweis nicht sowohl für die Unsterblichkeit, als viel- 
mehr für die Präexistenz der Seele, beruht auf erkenntnisstheoretischen Sätzen. Der andere 
Fehler ist die Voraussetzung des Dualismus von Seele und Leib. Diese stehen bei Plato in 
keiner wesentlichen Beziehung zu einander. Ihr Verhältniss ist ein äusserliches, gleich- 
gültiges. Diese Voraussetzung tritt besonders zu Tage im ersten Haupttheile und wieder 
im zweiten Beweise, zieht sich aber durch den ganzen Phädon hindurch. Damit erleichtert 
sich Plato seine Aufgabe nicht wenig, da kaum etwas Anderes der Lehre von der Unsterb- 
lichkeit so gefährlich wird als die Thatsache des harmonischen Zusammenhanges von Seele 
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und Leib, wonach sich das leibliche Leben stetig in das Seelenleben hinein fortsetzt und 
umgekehrt; aber zugleich macht er sich eben der Verkennung einer unläugbaren Thatsache 
schuldig. — Also werden wir es nicht zu beklagen habeu, wenn wir die gegenwärtige, 
nachhegelsche Philosophie die entgegengesetzte Bahn einschlagen sehen. Denn sie hat ge- 
radezu die Frage von der Unsterblichkeit aus einer metaphysischen zu einer psychologischen 
gemacht. Man hat eingesehen, dass die Unsterblichkeit der Seele aus dem gegenwärtigen 
Leben zu begreifen ist, dass, so lange nicht begriffen wird, wie sich die nachfolgende Existenz 
des Menschen an die gegenwärtige anschliesse, alle andern Beweise für die Unsterblichkeit 
in der Luft schweben und keine rechte Zuversicht gewähren. Und wirklich, ohne die Nach- 
weisung jenes Wie bleibt die des Dass ohne sichere Grundlage. Ferner anerkennt die nach- 
hegelsche Psychologie die Thatsache der HarmonievonSeele und Leib und sucht sie auch 
zu begreifen. Sie setzt nicht einen direkten Gegensatz zwischen Materie und Geist, zwischen 
Seele und Leib voraus, um diese Gegensätze doch wieder künstlich zu vereinigen, sondern 
sie geht vom Begriff der Einheit des Menschen aus, wie der Materialismus, der ja® das 
Seelenleben nur zu einem Effekt des Leibes macht; aber sie findet das Einheitsprinzip nicht 
in einer Mischung von Stoffen, überhaupt in nichts blos Stofflichem, sondern zeigt, dass 
dasselbe nur in der Seele gesucht werden kann. Diese ist nicht blos ideale Kraft, Bewusst- 
sein und Selbstbewusstsein, sondern zugleich organisirende, leibgestaltende Substanz. Der 
Organismus trägt schon vor allem Bewusstsein und jeder freibewussten Einwirkung des 
Geistes auf ihn ein individuelles Gepräge, in welchem sich nur das leibgewordene Abbild 
der geistigen Eigenthümlichkeit verräth. Also schon ursprünglich, in der vorbewussten 
Region, trägt die organisirende Seele das Abbild ihrar Individualität in ihren Organismus 
hinein. Kurz, Seele und Leib sind verschiedene Substanzen, aber in innigster Verbindung 
und Wechseldurchdringung, und zwar so, dass die Seele den Leib in ihre ursprüngliche 
Individualität hineinzieht. Damit ist denn bereits auch ein Punkt berührt worden, in wel- 
chem die platonische und die neuere Philosophie einander wiederum die Hand reichen. 
Beide nämlich huldisen dem Individualismus, d. h. sie lehren übereinstimmend : die Seele 
ist individuelle Substanz. Doch tritt sofort der ungeheure Unterschied hervor, dass, während 
jene die Wahrheit dieser Anschauung unbefangen voraussetzt, diese sie dem monistischen Pan- 
theismus der letzten Periode gegenüber zu bewähren sucht. Wie weit nun aber aufdiesen 
Grundlagen die Unsterblichkeitsfrage gediehen sei oder zu gedeihen die Aussicht habe, diess 
zu erörtern, ist nicht mehr unsere Aufgabe. 


— TAI ENGE TI — 


I. 
Schulehronik vom Jahr 1869-70. 


In Beziehung auf den Gang der Berner Kantonsschule während des Schuljahrs 18®°/,, 
- haben wir zwei Momente hervorzuheben: einerseits die ziemlich zahlreichen Personal- 
änderungen, welche für einzelne Fächer provisorische Besetzungen nothwendig machten, 
andererseits das stete Bestreben der Lehrerschaft und der Schulbehörden, in der Organisation 
@der Anstalt und im Unterrichtsplane von 1863, ohne deren allgemeine Grundlagen zu ver- 
ändern, diejenigen Verbesserungen anzubringen, welche langjährige Beobachtungen und 
Erfahrungen rathsam erscheinen lassen, oder die geeignet sind, wirklich vorhandene Bedürf- 
nisse zu befriedigen. — Weiter unten wird man eine ausführliche Angabe der erwähnten 
Personaländerungen finden: sie wurden durch Todesfälle, durch Rücktritte in Folge längerer 
Krankheit, auch durch Berufung einzelner Kollegen in andere Stellungen bedingt; die meisten 
derselben veranlassten keine wesentliche, oder längere Zeit anhaltende Störung des Unter- 
richts in den betreffenden Fächern: immerhin kann man sich nicht verhehlen, dass eine 
gewisse Beständigkeit im Lehrerpersonal eine nicht geringe Bedingung tüchtiger Leistungen 
an einer grossen und zahlreich besuchten Lehranstalt bildet, und es ist daher sehr zu 
wünschen, dass im nächsten Schuljahre die Umstände es ermöglichen würden, alle provi- 
sorischen Einrichtungen und Besetzungen dauernd zu beseitigen. 
Was die organisatorische Thätiekeit der Lehrerschaft und der Schulbehörden anbe- 
langt, so haben wir zwischen denjenigen Aenderungen und Neuerungen, welche noch im 
Stadium der Berathung begriffen sind, und denjenigen, die im Verlaufe des Schuljahres 
praktisch durchgeführt oder wenigstens endgültig beschlossen wurden, zu unterscheiden ; 
die erstern umfassen eine Anzahl von Vorschlägen und Entwürfen, welche vorzüglich die 
Literar-Abtheilung betreffen, und Folgendes bezwecken: späteres Beginnen des Studiums der 
griechischen Sprache, Erleichterung des Pensums einzelner unterer Klassen, Vermehrung des 
physikalisch-naturwissenschaftlichen Unterrichts an den oberen Klassen, Berücksichtigung 
der besonderen Bedürfnisse der künftigen Studenten der Medizin, leichteren und festeren 
Anschluss der Landesprogymnasien und Sekundarschulen an die oberen Abtheilungen der 
Kantonsschule ete. Wir haben die feste Zuversicht, dass im nächsten Schuljahre einige der 
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lichen Wunsche, den einige der hiesigen ee Einwohner in einer besondern Den 

ausgedrückt hatten, entsprechen zu müssen: mit dem Sommer 1869 begann der katholische * 

Unterricht, weleher, in Beziehung auf die Rechte und Pflichten des Lehrers sowohl als auf 

Beaufsichtigung und Kontrolirung Seitens der Schulbehörden, mit allen übrigen Schulfächer Be | 

vollkommen auf gleicher Linie steht. a Ns Sr 
Die Nothwendickeit einer vollständigen Reform des Kadettenkorps war den Schul- re 

behörden seit längerer Zeit klar geworden, und die Kantonsschulkommission hatte shn 

am Schlusse des vorigen Schuljahres der Erziehungsdirektion den Entwurf einer neuen 

Einrichtung zur Genehmigung vorgelegt: die Verhandlungen über diesen Gegenstand zogen 

sich durch einen grossen Theil des verflossenen Jahres hindurch, und erhielten in der 

Promulgation eines neuen Kadettenregulativs und der Bestellung einer neuen Korpsdirektion, 

im Januar 1870, ihren Abschluss ; die Hauptzüge der neuen Organisation des Kadettenkorps 

sind: Ausdehnung der Verpflichtung zur Theilnahme an den militärischen Uebungen auf die 

obern Klassen der Kantonsschule, Ausschliessung der zu jungen und körperlich zu schwachen 

Zöglinge, Entfernung alles dessen, was die militärischen Uebungen zur leeren, geistlosen ® 

Spielerei oder zur rein mechanischen Drillerei ausarten lassen könnte, Einführung eines 

wirklichen theoretischen Unterrichts, Einführung von Schiessübungen mit Hinterladern für 

die Schüler der obern Klassen, Einführung der Kontrole der Schuldirektion über das Kadetten- 

korps. — Mit dem Frühling 1870 wird die neue Organisation in Kraft treten, und wir hegen 

die Hoffnung, dass die militärischen Uebungen an unserer Anstalt fortan den Ernst und das 

geistige Leben haben werden, ohne welche sie, weit entfernt ein Bildungsmittel zu sein, 

oder die Schüler zur richtigen Auffassung vaterländischer Wehrpflicht anzuregen, in. den 

einen. blos den schädlichen Hang zur eitlen Soldatenspielerei entwickeln, oder den anderen 

bald zum Eckel werden, | 


1. Personal-Nachriehten. 


Bei Veranlassung der periodischen Erneuerung der Mitglieder der Kantonsschul- 
Kommission und der Maturitätsprüfungskommission fand letzten Herbst folgender Wechsel 
im Personale dieser Behörden statt: Herr Prof. Müller, welcher seit ihrer Gründung die 
Maturitätsprüfungskommission präsidirte, trat aus derselben aus, und wurde in dieser Behörde 
‚als Mitglied und Präsident durch Herrn Grossrath Dr. Manuel ersetzt, der seit Jahren Mit- 
slied der Kantonsschulkommission und Vicepräsident derselben war; an der Stelle des Herrn 
Dr. Manuel wurde Herr Bundesrath Welti in die Kantonsschulkommission gewählt. — 

Letzten Sommer trat Herr Waisenvater Jäggi aus der Kadettenkorpsdirektion aus, 
in welcher er, als Vertreter der Kantonsschulkommission, seit Jahren mit unermüdlichem 
Eifer eine zweckmässige Entwicklung der militärischen Uebungen angestrebt hatte; bald 
nachher wurden, bei Veranlassung der Reorganisation des Kadettenkorps, die militärischen 
Uebungen eingestellt, und legte Herr Oberst Amstutz, bisheriger Kommandant des Kadetten- 
korps, sein Amt nieder ; in die im Januar 1870 neu bestellte Korpsdirektion sind, ausser 
dem Rektor der Kantonsschule, der nach dem neuen Kadettenkorpsregulativ von Amtswegen 
Mitglied derselben ist, die Herren Bundesrath Welti und Oberst Feiss, Sekretär des eidge- 
nössischen Militärdepartements, letzterer als Kadettenkorpskommandant, gewählt worden. 

Die Lehrerschaft der Elementarschule hat während des verflossenen Schuljahrs zwei 
tüchtige Lehrer verloren : die Herren Schütz und Wittwer. 

Herr Schütz, seit der Gründung-der Elementarschule (1856) an dieser Anstalt thätig, erlag 
am 4. September einem Lungen- und Halsübel, welches ihn seit dem Frühling gezwungen 
hatte, Urlaub zu nehmen ; der Verstorbene war ein bewährter, pflichttreuer Lehrer, der 
nicht nur im engern Kreise seiner Amtsthätigkeit Vorzügliches leistete, sondern auch an 
allen Fragen des Volksschulwesens regen Antheil nahm und, als Redaktor des bernischen 
Schulblattes, der Besprechung und Förderung derselben seine Kräfte in reichem Maasse 
widmete. 

Herr Wittwer, seit 1866 als Lehrer der IV. Klasse an der Elementarschule angestellt, 
erhielt, Ende November 1869, eine Wahl als Sekundarlehrer in Wiedlisbach und nahm die- 
selbe an. Die Schule hat an ihm einen tüchtigen, energischen Lehrer verloren, der sich in 
kurzer Zeit die Achtung und freundliche Neigung seiner Kollegen erworben hatte. 

Als Stellvertreter des Herrn Schütz während seines Urlaubs und, nach dem Tode des- 
selben, als Lehrer der II. Elementarklasse, wurde Herr Hurni, bisheriger Lehrer an der 
Musterschule in Münchenbuchsee, angestellt; Herr Schneiter, früher Lehrer an der Sekundar- 
schule in Wimmis, trat im Januar 1870, nach der Abreise des Herrn Wittwer, als Lehrer 
der IV. Elementarklasse ein. 

Herr Dr. Steiner, Lehrer des Französischen am obern Gymnasium, sah sich durch 
seinen Gesundheitszustand veranlasst, auf den 1. Oktober 1869 seine Entlassung zu nehmen. 
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Herr Dr. Forster wurde im Herbst 1869 als ordentlicher Professor der Phy ik 
Berner Hochschule gewählt : diese wohlverdiente Auszeichnung eines Kollegen wurde 
a Mehlın der Lehrerschaft mit Freuden besrussn Yale sie der Kantonsschul 


Abtheilung von Herrn Benteli übernommen ; nelach trat Herr Dr. Cherbuliez an Her 
Schönholzer den mathematischen Unterricht in Kl. VI und V Liter. ab. Be 
Herr Prof. Dr. Forster hatte die Gefälligkeit, ‚den chemischen Unterricht, bis zum 
Schlusse des Schuljahres zu ertheilen. N 
Die im Jahre 1868 durch Todesfälle vakant ewordenen Tichrersaldn für Gesch 
am obern Gymnasium, für darstellende und praktische Geometrie an der Real- Abtheilung, 
wurden mit dem Beginne des Schuljahres 18°°/,, definitiv besetzt : als Lehrer der 
Geschichte am obern Gymnasium trat im Mai 1869 Herr Prof. Dr. Winkelmann, bisher. 
Professor in Dorpat, ein; an der Be Abtheilung. wurde Herr Benteli von Bern, Ingenieur 
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und bisher Lehrer an der Kantonsschule in Aarau, als Lehrer der praktischen und darstel- 
lenden Geometrie und der Mechanik (weleh’ letzteres Fach bisher provisorisch von. Herrn 
Prof. Dr. Sidler gelehrt worden war) berufen. — Im Sommer 1869 ertheilte überdiess Herr 
Benteli den Unterricht in der Mathematik an der Handelsabtheilung, und trat denselben im 
Wintersemester, als er den physikalischen Unterricht übernahm, an Herrn Zwicky ab. 
Endlich wurde als Religionslehrer für die katholischen Schüler gewählt und trat sein 
Amt im August 1869 an, Herr Cueny, katholischer Vikar in Bern. 

Erwähnen wir noch des im Mai 1869 eingetretenen Todes eines treuen Dieners der 
"Berner Kantonsschule: die Wittwe Soltermann, welehe seit dem Tode ihres Mannes, sechs Jahre 
lang, das Amt eines Abwarts der Kantonsschule geführt hatte, erlag nach langen Leiden der 
Schwindsucht ; sie hatte in dem bescheidenen Kreise ihrer Pflichten, bis in den letzten Tagen 
ihres Lebens stets redlich und fleissig gearbeitet: Ehre ihrem Andenken ! 


3, Beförderungen aus der Kantonsschule. 


Im Frühjahr 1869 wurden mit dem Zeugnisse der Reife aus der ersten Literarklasse - 
zur Hochschule entlassen : 
Ä 1. Dür, Rudolf, von Burgdorf. 
2. Güder, Paul, von Bern. 
3. Hofer, Moriz, von Langnau. 
4. Leuch, Eduard, von Bern. 
5. Luginbühl, David, von Aeschi. 
6. Nil, Arthur, von Loveresse. 
7. Pfister, Reinhardt, von Schwarzenburg. 
8. Pfund, Paul, von Lenk. 
9. Rösch, August, von Ersigen. 
10. Studer, Eduard, von Interlaken. 
11. Studer, Franz, von Bern. 
12. Studer, Robert, von Bern. 
13. Teuscher, Ernst, von Thun. 
14. Vogt, Robert, von Erlach. 
Ausserdem haben im Verlaufe des Schuljahres die Maturitätsprüfung bestanden und 
das Zeugniss der Reife erhalten : die Herren Rellstab, stud. jur., und Krebs, stud. med. 
Aus der Realabtheilung sind letzten Herbst folgende Schüler der ersten Klasse nach 
Vollendung ihrer Schulbildung ausgetreten : 
1. Egger, Hektor, von Aarwangen, in die Ecole speciale (nun Faculte 
Technique) in Lausanne. 
2. Schenk, Ferdinand, von Signau, in eine mechanische Werkstätte ; geht 
später an’s Polytechnikum. 
3. Heim, Rud., von Wilderswyl, in die Lehre zu einem Baumeister. 
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Laufbahn : { 


. Aberegg, Albert, von Bern. 

. Berner, Otto, von Bern. 

. Brugger, Alexander, von Bern. 
Faller, Karl, von Kammersrohr. 
Jäggi, Ernst, von Bern. 
‚Imobersteg, Eugen, von Boltigen, 
‚Imobersteg, Robert, von St. Stephan. 
. König, Rudolf, von Münchenbuchsee. 
. Maurer, Franz, von Zollikofen. 

. Niggeler, Hans, von Grossaffoltern. 
. Wyttenbach, Ludw., von Bern. 
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9. Preisarbeiten, 


Von den auf den Frühling 1869 für die zwei oberen Klassen beider Abtheilungen 
ausgestellten Preisfragen haben nur diejenigen für die II. Literar- und für die L Realklasse 


Bearbeiter gefunden. 

Der I. Literarklasse war eine philologisch-historische Aufgabe gestellt worden ; eine 
Arbeit langte ein, welche von dem Scharfsinn und dem Fleiss ihres Verfassers ein günstiges 
Zeugniss ablegte ; sie zeichnete sich auch durch eine gewisse Gewandtheit der Darstellung, 
sowie durch befriedigende Urtheilsreife aus, so dass dem Verfasser derselben, Adolf 
Hartmann von Biel, ein erster Preis von 40 Franken ertheilt wurde. 

Die Preisfrage, welche den Schülern der I. Realklasse gestellt worden war, gehörte 
ins Gebiet der analytischen Geometrie: sie wurde von einem Schüler behandelt, dessen 
Arbeit wenig zu wünschen übrig liess ; zweckmässige Wahl der Untersuchungsmethoden, 
Klarheit und Kürze der Darstellung verdienten lobend hervorgehoben zu werden. Der Ver- 
fasser dieser Arbeit, Albert v. Steiger, von Bern, erhielt den ersten! Preis von 40 Franken. 


4. Sammlungen, Geschenke und Scehulbibliothek. 


Die Sammlungen für den naturgeschichtlichen Unterricht wurden unter- 
halten und vermehrt, insoweit es die Ausbeute der jeweiligen Excursionen mit sich brachte, 
Ausser einigen Mineralien und Versteinerungen und dem grossen Werke von Brehm wurde 
Nichts angekauft. Von eingegangenen Geschenken sind besonders mineralogische Doubletten 
von Herrm Edmund von Fellenberg anzuführen, sowie ein Dutzend ausgestopfter 
meist ausländischer Vögel von dem nämlichen Gönner, welchem wir hiemit öffentlich unsern 
herzlichen Dank aussprechen. Schliesslich sind manche kleinere Beiträge von Schülern zu 
erwähnen. 


Aus der Handels-Abtheilung fraten zum Beginn ihrer praktisch-kaufmännischen 


Ka en 


An grösseren Geschenken für die Waarensammlung haben wir Herrn H. Nisgeler, 
gewesenem Schüler der Handels-Abtheilung, ein Assortiment von Baumwollenmustern zu 
verdanken. 


Die Räumlichkeiten für den physikalischen und chemischen Unterricht, deren Ein- 
richtung im Sommer 1869 beendet wurde, bestehen in vier aneinanderstossenden Zimmern ; 
zwei dieser Zimmer sind dem Unterrichte gewidmet, mit amphitheatralisch über einander 
erhöhten Tischen versehen, und bieten Platz für je 25 bis 30 Zuhörer ; in jedem derselben 
sind Gas- und Wasserleitungen, zweckmässige Experimentirtische, kurz alle nothwendigen 
Requisiten vorhanden. Von den beiden andern Zimmern, die ebenfalls Gas- und Wasser- 
leitungen haben, dient das eine als chemisches Laboratorium, und enthält, ausser der che- 
mischen Sammlung, sechs wohleingerichtete Manipulationsplätze für die Schüler; das letzte 
Zimmer enthält die physikalische Sammlung, welche nun so weit gediehen ist, dass nach 
zwei bis drei Jahren sie alles wirklich Nöthige enthalten wird. — Diese ganze Einrichtung 
hat die Kantonsschule, nebst der Erziehungsdirektion, welche die nöthigen finanziellen 
Hülfsmittel gewährte, der Thätigkeit und der Umsicht des Herrn Prof. Dr. Forster zu ver- 
danken, der alle Arbeiten leitete, die Anschaffungen bestellte, und welchem wir. hiemit 
unsere aufrichtige Anerkennung dieser nützlichen Leistungen aussprechen. 


Die Schulbibliothek wurde von 102 Schülern der Klassen VII-IV benutzt, von denen 
47 der Literar-, 55 der Real-Abtheilung angehören. Die unteren Klassen betheiligten sich 
am meisten, während die IV. Literarklasse allmälis_fast ganz zurückblieb. Der jährliche 
Beitrag von 200 Franken, welcher von der Erziehungsdirektion geleistet wird, erlaubte, den 
Stand der Bibliothek, in gleichmässiger Berücksichtigung aller Bedürfnisse, ansehnlich zu 
vermehren. 


5. Feste und Reisen. 


Das Schuljahr 1868—69 wurde am 31. März mit der üblichen Promotionsfeier geschlossen. 
Im verflossenen Schuljahre haben wir keine Feste im engern Sinne gehabt: die Verhältnisse 
gestatteten es nicht, im Winter eine Abendunterhaltung zu veranstalten und ebenso sah sich 
die Behörde veranlasst, auf die Abhaltung des jährlichen Kadettenfestes zu verzichten. Das 
künftige Schuljahr wird, glauben wir, in dieser Beziehung günstiger ausfallen. Es hat in- 
dessen an Veranlassungen freundlichen und gemüthlichen Zusammenseins der Lehrer- und 
Schülerschaft Micht gefehlt: ausser manchen Ausflügen der untern Klassen an schönen 
Sommertagen fanden am 31. August das Schwimmexamen und am 23. September 1869 das 
Turnexamen, unter Theilnahme eines zahlreichen Publikums, statt; beide Prüfungen haben 
sehr günstige Ergebnisse geliefert. — 
Wie in den frühern Jahren, so auch im verflossenen, haben die Schülerreisen ihren 
Zweck in schönster Weise erreicht. Es wird manchmal, wie wir zu beobachten Gelegen- 
heit hatten, bedauert, dass wir zur Anspornung des Fleisses der Schüler keine Preise er- 


Mittheilung der ee de verschiedenen Bokchionen! De 


a a. Die erste Reisesektion der Literar- Abtheilung bestand aus 12 
“ Koss unter der a der Herren Bachmann a Havrot, 


 thal bis ana d Der 5. Tag führte die Gesllschaf von Bignaseo ae , 
da per Dampfschiff zu den borrhomäischen Inseln; nach Besichtigung. der ‚Isola 
N übernachtete man in ee Am e Tag ‚von Stresa hach Luino und über Ponte Tresa, | 


am Dorner See: Besuch von Bellagio und der Villa Serbelloni; weitere Fahrt a 
dann von Colico nach Chiavenna und von da, zu Fuss, nach Promontogno im Bergell, ı 
übernachtet wurde. — Am 8. Tag das Bergell hinauf und über den Malloggiapass,. sis, 
“ 00 Sivaplana und die Bäder von St. Moriz nach Pontresina. Der 9. Tag wurde der ‚Be- 
| steigung des Pitz Languard (10,054 Fuss) gewidmet und war somit ein halber Ruhetag. 
Am 10. Tag Besuch des Morteratschgletschers, dann zurück nach Pontresina und von da \ 
über Samaden nach Ponte. Am 11. Tag über den Albulapass und über den Weissenstein 
nach Bergün, dann nach Filisur, Alveneu, Surava bis Lenz. Am 12. Tag durch die Lenzer- 
heide nach Churwalden und Chur ;' Besichtigung der Stadt Chur und weitere Fahrt nach - i 
Rapperschwyl am Zürcher See, — Der 13. Tag brachte die Reisenden über den Etzel nach 
Einsiedeln, und später, nach Besiehtigung des berühmten Wallfahrtsortes, nach Schwyz. _ 
Der letzte 14. Reisetag musste die Gesellschaft in die Heimat zurückführen ; die Rückkehr 
wurde über Brunnen und Luzern angetreten, und Bern Abends 10 Uhr ke oe 


Sechs Schüler der zwei ersten Klassen der Real-Abtheilung unter der Leitung ‚des 
Herrn Schläfli bildeten die erste Reisesektion der Real-Abtheilung. Am”3. Juli begann 
die Reise, welche am ersten Tag die Reisenden auf dem bekannten Wege von Bern nach 


Kandersteg brachte. Besuch des Veschinensee’s. — Am 2. Tag über den Gemmipass und 
die Leukerbäder hinunter in’s Rhonethal, und dann hinauf nach Wispbach, wo übernachtet 8. 
wurde. — Am 3. Tag von Wispbach nach Zermatt; am 4. Tag Ausflug auf den Gomergrat, 


Besichtigung des Gornergletschers und zurück nach Zermatt; am 5. Tag von Zermatt über 
das Matterjoch (Theodulpass) nach Val Tournanche ; am 6. Tag über Col di Portola (8000 Fuss) 
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nach‘ Ayas und Brussone im Challant-Thale; am 7. Tag über die Ranzola Forca nach 
Gressnay St. Jean, von da über Col di Valdobbia (7800 Fuss) nach Riva im Val 
Sesia; am 8. Tag das Sesiathal hinunter nach’ Varallo und dann über den Col di Colma 
nach Pella am Ortasee. Am 9. Tag von Pella nach Arona am Langensee ; Fahrt über den 
Langensee, Besuch der borromäischen Inseln, Nachtlager in Locarno ; am 10. Tag von 
Locarno in’s Val Maggia bis Cevio; am 11. Tag das Maggiathal hinauf und über den 
 Sassello-Pass nach Airolo. — Am 12. Tag über den Gotthard nach Hospenthal und bis auf 
die Furka, wo übernachtet wurde. Am 13. Tag über die Furka nach Gletsch, über die 
Maienwand nach der Grimsel, und vom Grimselhospiz weiter hinunter bis nach Hof, wo über- 
nachtet wurde ; am 14. Tag Besuch : der Reichenbach- und Giessbachfälle und Rückkehr 
nach Bern, wo die Gesellschaft Abends 9 Uhr mit dem schönen Bewusstsein anlangte, eine 
wohlgelungene, ungemein inhaltreiche Reise ausgeführt zu haben. -— 

Die zweite Reisesektion der Literar-Abtheilung (12 Schüler der IH. und IV. Klasse 
von Herrn Volmar begleitet) begab sich am 3. Juli 1869 von Bern nach Kandersteg, er- 
reichte dann am 2. Tag über den Gemmipass, nach Besichtigung der Leuker Bäder, das 
Dorf Siders. Der 3. Tag führte die Reisenden von Siders nach Aigle; am 4. Tag von 
Aigle nach Chateau-d’Oex ; am 5. Tag von Chateau-d’Oex über Ablentschen und Jaun nach 
Schwarzseebad ; der 6. und letzte Reisetag brachte die Gesellschaft über Plaffeyen und 
Rechthalten nach Freiburg und Bern. — 

Die zweite Reisesektion der Real-Abtheilung (12 Schüler des IH. und IV. Klasse 
unter der Leitung des Herrn Benteli) führte folgenden Reiseplan aus: 1. Tag. Von Bern 
nach Hof im Grund ; 2. Tag: von Hof über den Brünig nach Stanz; 3. Tag: von Stanz 
über den Schöneggpass nach Altorf; 4. Tag: von Altorf über die Axenstrasse nach Schwyz 
und Arth ; 5. Tag: von Arth nach Küssnacht und auf den Pilatus; 6. Tag: vom Pilatus 
nach Alpnach, Luzern und Bern. 

Dreizehn Schüler der Klassen V und VI Literarabtheilung, von den Herren Fetscherin 
und Dr. Bäbler begleitet, haben, als dritte Sektion der Literarabtheilung, folgenden zwei- 
tägigen Ausflug gemacht: am 1. Tag von Bern nach Biel, dann längs der Schlucht der 
Schüss nach Sonceboz und nach Münster; am 2. Tag von Münster auf den Weissenstein 
und nach Solothurn und Bern. 

Die dritte Reisesektion der Realabtheilung (20 Schüler der Klassen V und VI unter 
der Leitung der Herren Pezolt und Kurz) hat in zwei Tagen folgenden Ausflug gemacht: 
am 1. Tag von Bern nach Murten, Wiftlisburg, Cudrefin; am 2. Tag: von Cudrefin nach 
Neuenburg, Landeron, Biel und Bern. 

Endlich haben die Schüler der VII. Real- und Literarklasse, erstere von Herrn Christener, 
letztere von Herrn Hegg geleitet, je einen eintägigen Ausflug gemacht: die Schüler der 
Literar-Abtheilung besuchten den Belpberg, diejenigen der Real-Abtheilung die St. Peters- 
insel im Bieler-See. 


6. Bericht über den im Schalahr 1809-70 ortheilten 
Unterricht. 


ä. Elementar-Abtheilung. 
Klasse IV. 
(Lehrer : Herr $S. Wittwer, vom Januar 1870 an Herr Schneiter.) 


Religion. Erzählen und Erklären leicht fasslicher biblischer Geschichten des neuen Testa- 
ments, Anwendung auf das Leben der Kinder. (3 Stunden.) 

Deutsch. Kleine Beschreibungen von Gegenständen. Vereinigung verwandter Gezenstäude 
zu Gruppen und Reihen. Anwendung von Ein- und Mehrzahlform. Im Anschlusse 
daran wurden kleine Sätze auf die Tafel niedergeschrieben, theils nachdem sie vor- 
gesprochen worden, theils aus dem Gedächtniss. Erzählen, Lesen und Erklären 
kleiner Erzählungen, wozu die Abtheilung des U. Theils des in den Primarschulen 
eingeführten Lesebuches den Stoff bot. Erklären und Auswendiglernen kleiner 
Gedichte aus demselben Lesebuch. (16 Stunden.) 

Rechnen. Auffassung der Zahlen bis 100. Zu- und Abzählen der Einer und reinen 
Zehner innerhalb der Grenzen 1 bis 6 (10 bis 60), und, ebenso in diesen Grenzen, 
Uebungen im Vervielfachen und Entvielfachen der Zahlen. Einführung der Ziffer 
und entsprechende Uebungen im schriftlichen Rechnen. (6 Stunden.) 

Singen. Die 6 ersten Töne der Tonleiter wurden eingeübt und fanden in einigen Liedern 
ihre Anwendung. (1 Stunde.) 


Klasse Ill. 


(Lehrer: Herr Hurni.) 


Religion. Biblische Erzählungen aus dem alten Testament wurden vor- und nacherzählt, 
und die denselben zu Grunde liegenden Wahrheiten und Lehren den Schülern zum 
Verständniss gebracht, (3 Stunden). 

Deutsch. Unterscheidung der drei Hauptzeiten. Sprechen und ‘Schreiben einfacher Be- 
schreibungen von Sachen, Pflanzen und Thieren nach. gegebenem Fragenschema. 
Nacherzählen und Schreiben leichter Erzählungen. Auffassung und Anwendung der 
Grundform des zusammengesetzten Satzes mit Vermeidung aller grammatischen 
Erörterungen. Gegen den Schluss des Schuljahres Diktirübungen. Der Stoff zu 
diesen Sprachübungen wurde grösstentheils dem II. Theil des bernischen Lesebuches 
für die erste Schulstufe entnommen. 


BE ARE 


Zu Leseübungen diente das gleiche genannte Lesebuch bis in den Monat No- 
 vember; von dieser Zeit hinweg wurde das Lesebuch für die zweite Schulstufe 
benutzt. (12 Stunden.) 

Rechnen. Uebungen in den vier Rechnungsarten im Zahlenraum von 1 bis 100 und Er- 

| weiterung des Zahlenraumes bis 1000; Uebungen in allen vier Rechnungsarten 
mündlich und schriftlich, in diesem Zahlenraum, bei der Multiplication und Division 
jedoch nur mit einstelligem Multiplicator und Divisor, (5 Stunden). 

Sehönschreiben. Der vorige Jahreskurs wurde mit Uebungen auf dem Papier wieder- 
‚holt. (4 Stunden.) 

Zeichnen. Verbindungen gerader Linien zu einfachen Figuren auf. der Schiefertafel seit 
Neujahr. (1 Stunde.) 

Gedächtnissübungen. Ausgewählte Gedichte aus den oben. angeführten Lesebüchern 
wurden erklärt und als häusliche Aufgaben auswendig gelernt. (1 Stunde.) 

Singen. Uebungen für Gehör und Stimme; Treffübungen, Auswendiglernen leichter Lieder. 
(1 Stunde.) 

Klasse Il. 
(Lehrer: Herr J. Chautems.) 

Religion. Behandlung der in der bernischen Kinderbibel mit A und B bezeichneten 
Erzählungen des neuen Testaments. Erklärung der zu den mit A bezeichneten 
Erzählungen zu memorirenden Bibelsprüche. (3 Stunden.) 

Deutsche Sprache. Lehrstoff: Lesebuch für die zweite Stufe der bernischen Primar- 
schule. Erklärung leichter Lesestücke, sowie überhaupt Vermittelung des Verständ- 
nisses des Gelesenen. Grammatik : Der reine einfache Satz in seinen verschiedenen 
Formen und die in demselben vorkommenden Wortarten ; ferner die nothwen- 
digsten Regeln der Rechtschreibung, verbunden mit Dietirübungen. Aufsätze: kleine 
Beschreibungen , Erzählungen und Briefchen. Memoriren: Die zu den mit A 
bezeichneten Erzählungen des neuen Testaments gehörenden Bibelsprüche, so wie 
eine Anzahl Gedichte aus dem Lesebuche. (10 Stunden.) 

Rechnen. Schriftlich: Die vier Spezies mit ganzen Zahlen, in grösserem Umfange; Nume- 
riren. Mündlich: Die vier Grundreehnungsarten im Zahlenumfang von 1000. (4 St.) 

Geschichte. Ausgewählte biographische Erzählungen aus der Schweizergeschichte (1 St.) 
Hr. Ramsler. 

Geographie. Betrachtung und Eintheilung der Stadt Bern und ihrer nächsten Umgebungen, 
verbunden mit Erläuterung der allgemeinsten geographischen Vorbegriffe. Dann 
der Kanton Bern nach seinen Grenzen, Gebirgen und Gewässern. (1 St.) Hr. Ramsler. 

Scehönschreiben. Uebungen in deutscher und englischer Kurrentschrift. (4 Stunden.) 

Zeichnen. Gerade Linien und Verbindung derselben zu mannigfachen Figuren. (2 St.) 

Singen. Uebungen im Treffen der leichtern Intervalle, Notenlesen und Singen einstimmiger 
Lieder und Kirchengesänge. (1 Stunde allein und 1 Stunde gemeinschaftlich mit 
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em 13 Sin a 
Klasse I. 
(Lehrer : Herr 6. Ramsler.) 


Religion. Die in der bernischen Kinderbibel mit A und B bezeichneten Aliieee 


Geschichten bis zur 'Theilung des Reiches Israel wurden erzählt und’ einlässlich 
behandelt; daneben wurden Bibeisprüche und Liederverse, die memorirt worden, N: 
erklärt und abgehört. (3 Stunden.) | SE 


Deutsche Sprache. Lesen, Erklären und Nacherzählen ausgewählter Tess aus dem 


Lesebuch. für die zweite Stufe der Primarschulen des Kantons Bern, verbunden mit 
analytischen Uebungen zur Anschauung und Unterscheidung sowohl der gewöhnlichen 
Erweiterungen des einfachen Satzes, als der dabei vorkommenden Wortarten, ihrer 


Rn 


Biegung und Bildung. Schriftliche Uebungen in kleinen Beschreibungen undn im 
Nachbilden gelesener oder erzählter Musterstücke. (6 Stunden). 
Französisch. Mündliche Behandlung der 45 ersten Paragraphen von Mieville’s Vorkuis 


nebst Einübung der in denselben vorkommenden Deklinationen und Gone 


(3 Stunden)... Hr. Chautems. 
Rechnen. Nach gründlicher Wiederholung der 4 Species, in unbenannten Zahlen und in 
sehr erweitertem Zahlenraum, wurden die 4 Species in benannten Zahlen bis zu 


grosser Fertigkeit eingeübt, und dann zur Lösung praktischer Aufgaben aus dem 


Gebiete der Regel de Tri angewendet. Das Uebungsbuch für die zweite Primar- 


schulstufe (3. Heft) wurde seit Neujahr beim Kopf- und Tafelrechnen als Aufgaben- 


heft benutzt. (4 Stunden.) 

Geschichte. Biographische Erzählungen sowohl aus der Geschichte der Griechen und 
Römer, als aus der Schweizergeschichte. (1 Stunde.) 

Geographie. Die Schweiz, ihre Grenzen und ihre Eintheilung, die Lage und die Haupt- 
orte der Kantone, die Gebirge, Flüsse und Seen wurden betrachtet. (1 Stunde.) 

Singen. Uebungen im Treffen der leichtern Intervalle, Notenlesen und Singen einfacher 
ein- und zweistimmiger Lieder und Kirchengesänge. (1 Stunde allein und 1 Stunde 
mit Klasse II.) 

Schreiben. Uebungen in deutscher und französischer Schrift, theils nach Vorschrift an 
der Wandtafel, theils in Abschrift aus dem Lesebuch und in Dietaten ausgeführt. 
(5 Stunden.) 

Zeichnen. Fortsetzung der frühern Uebungen mit Vorlagen aus dem Gewerbsleben. Für 
die Fähigern wurden die Vorlagen der Ornamentschule von Senn, Hutter und 
andern benutzt. (2 Stunden.) Hr. Kurz. 

Gedächtnissübung. Der Stoff, theils aus dem Lesebuch, theils aus dem Spruchbuch und 
Kirchengesangbuch ausgewählt, wird in einer Lese- oder in einer Religionsstunde 
gelesen, besprochen und erklärt und bei stiller Beschäftigung der Klasse abgehört. 
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ja Ha? Yu. Beal-Ahtheilung. 
Klasse VII. 


. 

Religion. 2 Stunden. Biblische Geschichten des neuen Testaments nach der Kinderbibel 
mit steter Hervorhebung des sittlich-religiösen Elements und Anwendung auf das 

Leben. Hr. Christener. 

Deutsch. 5 Stunden. Lehrstoff: Wackernagels Lesebuch, 1. Theil. Erklären und Nach- 
erzählen des Gelesenen, Uebung im freien Vortrag memorirter Lesestücke. Gram- 
matik: die Lehre vom einfachen Satz mit dazu gehörender Wortlehre. ‘Aufsätze: 
Erzählungen und Beschreibungen. Hr. Christener. 

Französisch. 6 Stunden. Lesenlernen, Memoriren von Wörtern, Deklination und Mehr- 
zahl der Substantiven, weibliche Form der Adjektiven, Conjugation der hülfs- und 
regelmässigen Verben,. mündliches und schriftliches Uebersetzen nach dem Elemen- 
tarbuch von Mieville. Hr. Schläfli. 

Geschichte. 2 Stunden. Erzählungen aus der Geschichte des Alterthums. Hr. Edinger. 

Geographie. 2 Stunden. Geographische Vorschule: Gestalt und Bewegung der Erde, 
Erdaxe, Pole, Aequator, Meridiane, Parallelkreise, Wende- und Polarkreise, Zonen, 
geographische Länge und Breite. Uebersicht der Oceane; ihre wichtigsten Glieder 
und Inseln. Hr. Christener. ’ 

Arithmetik. 5 Stunden. Kenntniss der Maasse, Gewichte, Münzen, die vier Operationen 
mit benannten Zahlen, die aus verschiedenen Sorten zusammengesetzt sind. An- 
wendung derselben in leichten Beispielen. Einleitung in die Bruchlehre. Addition 
ungleichnamiger Brüche. Hr. Christener. 

Kunstzeichnen. 3 Stunden. Leichtere Ornamente, ‚Gesichtstheile, Schattirübungen. Hr. 
Kurz. 

Schreiben. 3 Stunden. Uebungen in der deutschen und englischen Kurrentschrift nach 
der Taktirmethode. Hr. Christener. 

Singen. 2 Stunden. Die Elemente der Musik mit besonderer Rücksichtnahme auf Gesang 
nach der theoretisch-praktischen Methode von J. Mendel. Das Pensum beginnt mit 
der Erklärung vom Ton, geht weiter nach den $$ 1—23, von dem $ 24 die harten 
Tonleitern, ferner $ 25 und von $ 35 die Einübung der einstimmigen Lieder. Ueber- 
gang zum zweistimmigen Gesang nach $ 36. Lieder und Choräle aus dem Berner- 
Gesangbuch. Hr. Dr. Mendel, 


Klasse VII, 


Religion. 2 Stunden. Alttestamentliche Erzählungen in ihrer religiös-sittlichen Bedeutung. 
Landeskunde Palästina’s. Erklären und Memoriren biblischer Sprüche. Hr. Pfr. Jäggi. 
Deutsch. 5 Stunden. Lesestoff: Wackernagels Lesebuch, DI. Theil. Grammatik : Wieder- 
holung der Wortlehre und der Syntax des einfachen Satzes, Anfang der Lehre 
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vom zusammengesetzten Satze. Aufsätze: Erzählungen und Beschreibungen, Briefe, 


' Vergleichungen und Bestimmungen von Synonymen, Memoriren und Uebungen im a 


Vortrag. Hr. Edinger. * 
Französisch. 6 Stunden. Vollständiees Einüben der regelmässigen Verben. Stan 


und abgeleitete Zeiten. Kenntniss und Anwendung der persönlichen Fürwörter. Br 
Unregelmässige Verben der I. und I. Conjugation. Diktir- und Leseübungen. Ueber- . 


setzen und Memoriren der französischen Uebungsstücke in Mi6ville’s Elementarbuch. 
Hr. Schläfli. | 

Geschichte. 2 Stunden. Geschichte des Mittelalters bis zum König Rudolf von u Habsburg. 
Hr. Prof. Dr. Hidber. 
Geographie. 2 Stunden. Europa, Asien und Australien. — Charakteristische Aa 
tungen über Länder und Völker. Kartenzeichnen. — Hr. Schönholzer. | 
Mathematik. 6 Stunden. a. Arithmetik, 5 Stunden! Die vier ersten Operationen mit 
gemeinen und Deeimalbrüchen ; angewandte Aufgaben mit Brüchen, .b. Geometrische 
Formenlehre: 1 Stunde. Hr. Pezolt. a 

Kunstzeichnen. 3 Stunden. Gegenstände aus Gewer ben, Ornamente, Körpertheile. von 
Menschen und Thieren, leicht schattirt. -— Hr. Kurz. 

Schreiben. 3 Stunden. Dehhungen in der deutschen und englischen Öurrentschrift nach 
der Taktirmethode. Hr. Christener.. 

Singen. 2 Stunden. Uebung der harten Tonleitern und im Grundtondreiklang. Betonungs- 
lehre im Allgemeinen. Uebung zweistimmiger Lieder und der: Gesänge aus dem 
Berner Gesangbuch. Hr. Dr. Mendel. 


Klasse VI. 


Religion. 2 Stunden. Leben Jesu. Hr. Pfr. Jäggi. 

Deutsch. 5 Stunden. Lesen und Erklären von poetischen und prosaischen Lesestücken 
aus dem Lesebuch von ‚Lüben und Nacke. Theil IV. Grammatik: die Lehre von 
der Satzreihe und vom Satzgefüge. Aufsätze: Beschreibungen aus der Natur und 
dem Menschenleben, Vergleichungen , Briefe, erzählende Darstellungen, theilweise 
aus der vaterländischen Geschichte. Memoriren und Reeitiren. Hr. Edinser. 

Französisch. 6 Stunden. Cours &lömentaire von Mieville, I, Theil: Von Nr. 1 bis 72, 
enthaltend die unregelmässigen Zeitwörter und die nothwendigsten Regeln der Syn- 
tax. Repetitionen. Lesen, Auswendiglernen von kleinen Gedichten, Uebersetzen 
und theilweises Auswendiglernen der 15 ersten Nummern der Lectures graduees 
von Mieville.. Hr. Mieville. 

Geschichte. 2 Stunden. Geschichte der Schweiz bis zum Ausgange der Burgunderkriege. 
Hr. Prof. Dr. Hidber. 

Geographie. 2 Stunden. Die Schweiz, nach allen geographischen Gesichtspunkten. 
Afrika. Hr. Schönholzer. 


ee 


Meihemaftk: 7 Stunden. 


a. Arithmetik, 3 Stunden. Die abgekürzten Operationen mit Dezimalbrüchen. 
Berechnung zusammengesetzter Zahlenausdrücke, einfache geometrische Verhält- 
nisse und Proportionen, angewandte Aufgaben. 

b. Geometrie, 2 Stunden. Fortsetzung der elementaren Formenlehre, Anfang der 
beweisenden Geometrie bis zur Kongruenz der Dreiecke und verwandten Sätzen, 
Lösung von Aufgaben. 

c. Algebra, 2 Stunden. Anfänge der Buchstabenrechnung mit ganzen und ge- 
brochenen Zahlen, Auflösung leichter Gleichungen des ersten Grades mit einer 
Unbekannten. Hr. Pezolt. 

Naturgeschichte. 2 Stunden (Sommer). Naturgeschichtlicher Anschauungsunterricht, 
besonders durch Erläuterung von Pflanzen. Wöchentliche Ausflüge. Hr. Bachmann. 

Kunstzeichnen. 3 Stunden. Ornamente, Thiere, Theile des menschlichen Körpers, 
schattirt. Hr. Kurz. 

Schreiben. 2 Stunden. Fortsetzung der frühern Uebungen. Hr. Christene:r. 

Singen. 1 Stunde. Fortsetzung des Vorhergehenden. Uebungen in halben Tonstufen und 
der kleinern Terz, Betonungslehre. Uebung zwei- und mehrstimmiger Lieder und 

Gesänge des Berner Gesangbuches. Hr. Dr. Mendel. 


Klasse V. 

Religion. 2 Stunden. Nachlese aus dem alten Testament, Apostelgeschichte. Die Briefe 
nach der Kinderbibel. Hr. Pfr. Jäggi. 

Deutsch. 4 Stunden. Lesen und Erklären von po6tischen und prosaischen Lesestücken 
aus dem Lesebuch von Lüben und Nacke, Theil V. Grammatik: Abschluss und 
Repetition der Syntax. Aufsätze: Beschreibende und historische Darstellungen. 
Leichte Abhandlungen und Briefe. Kurze Biographieen der Autoren. Uebungen im 
mündlichen Vortrag. Hr. Edinger. 

Französisch. 6 Stunden. Schluss des Cours elömentaire. — Cours superieur von Mieville : 
Die 18 ersten Paragraphen der Grammatik (Syntax des Artikels, des Hauptwortes, | 
des Adjektivs und der Zahlwörter), Uebersetzen der entsprechenden 19 Nummern 
der Ewercices. — Leetüre. (Lectures gradudes von Mieville), Dietate, Recitationen. 
Der Unterricht wird meist in französischer Sprache ertheilt. Hr. Mieville. 

Geschichte. 2 Stunden. Schweizergeschichte mit steter Rücksicht auf die allgemeine 
Geschichte: Vom alten Zürichkriege bis zum ersten Villmergenkriege. Hr. Prof. 
Dr. Hidber. 

Geographie. 2 Stunden. Asien, Amerika und Australien. Vergleichende Behandlung 
der physischen und politischen Verhältnisse der alten und der neuen Welt. Karten- 
zeichnen. Hr, Schönholzer. 

Mathematik. 8 Stunden. 

a. Geometrie. 3 Stunden. Die Parallelogramme und Vielecke, der Kreis, Ver- 
vollständigung der Lehre über geometrische Proportionen, Aehnlichkeit der 
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Figuren, Flächeninhalt seradlinieer Figuren, Reetification und Quadratur des . 
Kreises. Lösung von Aufgaben. Binige elementare Uebungen im Feldmessen. 
b. Algebra, 3 Stunden. Auflösungen von Gleichungen des ersten Grades mit 
einer und ehren Unbekannten in reinen und angewandten ‚Beispielen, Ausziehen 
der Quadrat- und Kubikwurzel aus dekadischen Zahlen, die Lehre von den Po- 
tenzen mit ganzen Exponenten, Auflösung einfacher Gleichungen des zweiten 
Grades mit einer Unbekannten. 
c. Arithmetik, 2 Stunden. Fortsetzung der angewandten Aufgaben über ein- 
fache Era ion; sodann. die zusammengesetzten Proportionen, Repartitions- 
rechnungen.  Kettensatz. Hr. Zwicky. 
keometrisches Zeichnen. 2 Stunden. Planimetrische Figuren und Formen mit Lineal 
. und Zirkel, die wesentlichsten geometrischen Konstruktionen in der Ebene und die 
Projektionen einfacher Körper. Hr. Hutter. 
Kunstzeichnen. 2 Stunden. Perspektive. Hr. Kurz ; 
Schreiben. 2 Stunden. Fortsetzung der frühern Uebungen. Die französische Rundschrift. 
Hr. Christener. 
Naturseschichte 
Botanik. 2 Stunden (Sommer). Organographie der Blüthenpflanzen, Kenntniss 
des Linne’schen Systems und natürlicher Gruppen mit Berücksichtigung der 
wichtigern Nutzpflanzen. 
Mineralogie. 2 Stunden (Winter). Elementare Mineralogie und Pe oafapr 
nach „Fellöcker Anfangsgründe.* Hr. Bachmann. 
Singen. 1 Stunde. Fortsetzung des Vorhergehenden, Uebungen in den harten und weichen 
Dreiklängen, Uebergang zum ee, mehrstimmige Gesänge. Hr. Dr. 
Mendel. er 


Klasse IV. 


a. u welche von den Schülern sowohl technischer als kaufmänmischer Richtung 
besucht werden. 

Religion. 1 Stunde. Einleitung in die neufestamentlichen Schriften ; Leetüre ausgewählter 
Abschnitte. Hr. Pfr. Jäggi. 

Deutsch. 4 Stunden. Lesestoff: Lesebuch von Lüben und Nacke, Theil VI. Lesen und 
Erklären von schwierigeren poötischen und prosaischen Lesestücken älterer und 
neuerer Zeit und Notizen über die Verfasser. Grundzüge der Poötik und Stilistik. 
Uebungen in Definitionen, Divisionen und Dispositionen. Uebersichtliche Wieder- 
holung der Sprachlehre. Uebungen im mündlichen Vortrage. Aufsätze : Kleinere 
Abhandlungen mit Rücksicht auf die Geschichte, Landeskunde, Handel u. s. w. 
Hr. Edinger. 

Französisch. 5 Stunden. Cours superieur von Mieville: von $ 19 bis 37. Syntax des 
Zahlwortes, des Pronomens, Bemerkungen über die Zeitwörter. Subjekt und Objekt 
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des Zeitwortes, Uebersetzen der dazu gehörenden, Exercices von Nr. 20 bis Nr. AT. 

| (Lectures gradudes von Mieville), Diktate, Recitationen. Erklärungen von Synonymen. 

| ET Der Unterricht wird in französischer Sprache ertheilt. Hr. Mieville. n 
I Enelisch. 4 Stunden. Schmitz’s Elementarbuch. -Leseschule: Erklären und Besprechen 

‚der eingeflochtenen Erzählungen. Memoriren leichter Gedichte. Hr. Schläfli. 


Geographie. 2 Stunden. Europa : Speziell Mittel- und West-Buropa, physisch und politisch. 
Repetition und Erweiterung der Grundbegriffe der mathematischen Geographie. — 
Kartenzeichnen. — Hr. Schönholzer. 

Geschichte. 2 Stunden. Die Zeiten der grossen geographischen Entdeckungen, der Re- 
formation, der Gegenreformation und des 30jährigen Krieges. Hr. Prof. Dr. Hidbier. 

Physik. 2 Stunden. Allgemeine Einleitung, Reibunsselektrizität, Magnetismus, strömende 

Elektrizität, Elektromagnetismus, Telegraphie, Induktionselektrizität, Wärmelehre, 
Akustik. (Im Sommersemester: Hr. Prof. Dr. Forster; im Wintersemester: Hr. 


Benteli.) 
Kunstzeichnen. 2 Stunden. Ornamente, Thiere, Theile des menschlichen Körpers aux 
deux crayons; Baumschlag. Hr. Kurz. e 


Schreiben. 2 Stunden. (Handels- und technische Abtheilung gemeinschaftlich.) Handels- 
abtheilung: Uebung der bisher gelernten Schriftarten in Nachahmung von allerlei 
Formularen kaufmännischen Inhalts. Technische Abtheilung: Einfache Buchhaltung. 
Hr. Christener. 


Singen. 1 Stunde (combinirt mit Klasse IV der. Literar-Abtheilung.) Fortsetzung des 
Pensums der vorigen Klasse. Uebersichtliche Darstellung der Versetzungsakkorde. 
Mehrstimmige Lieder. Hr. Dr. Mendel. 


B. Unterrichtsfächer für die Schüler technischer Richtung. 


Reine Mathematik. 7 Stunden. 

a. Geometrie. 3 Stunden. Stereomeirie. 

b. Algebra. Im Sommer 2 Stunden, im Winter 4 Stunden. Verwandlung und 
Reduktion algebraischer Ausdrücke, Rechnung mit Wurzelgrössen, die imagi- 
nären Zahlen. Fortsetzung der Gleichungen des 1, und 2. Grades mit einer 
und mehreren . Unbekannten ; Diskussion. Arithmetische und geometrische 
Progressionen. 

c. Arithmetik. Im Sommer 2 Stunden. Fortgesetzte Uebung in den bürger- 
lichen Rechnungsarten. Hr. Zwicky. 


Geometrisches Zeichnen. 2 Stunden. Lösung planimetrischer Aufgaben, architek- 
tonische Glieder, parallel- und polar-perspektivische Darstellungen einfacher Körper, 
orthogonale Projektionen von Flächen und einfachen Körpern. Hr. Hutter. 
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eilerinlernen Kehl sche Glieder ad Holzverkindin ia ee. { 
in Grund- und Aufriss. Fortsetzung der Projektionen geometrischer Körper. n 
Hutter. | ' ; a: 


6. Unterrichtsfächer für die Schüler kaufmännischer ‚Richtung. 2 ie en 


Kaufmännische Arithmetik. 3 Stunden. Die Zinsrechnung, die verschiedenen Arten j 
und Anwendungen der Prozentreehnung. Prost ihn, Gewinn- und Ver- 
lustrechnung, Rabattberechnung, Tara- und Gutgewichtsrechnung.) Diskontorech- . 
nung, Wechselrechnungen, (Parirechnung, direkte und indirekte Were 
Hr. Lasche, 

Buchhaltung. 2 Stunden. Zweck und Wesen der kaufmännischen Büchkalthe En 
richtung der Bücher ; Bearbeitung einer Reihe fingirter Geschäfte, sowohl nach ar ar 
einfachen als nach der doppelten Buchhaltung. Hr. Lasche. a 

Contorarbeiten. 2 Stunden. Unterricht und praktische Uebung in der kaufbrkunisch en a 2 ” 
Korrespondenz, sowie in den übrigen eontoristischen Arbeiten (z. B. Rechnungen, Ss 
Fakturen, Frachtbriefe, Wechsel ete.). Hr. Lasche, er ne 

Handelslehre. 2 Stunden. Besprechung der Arten des Handels nach Form, Richtung Sa 
und Gegenständen, der Hilfsgewerbe desselben und seiner wichtigsten Förderungs- 
mittel (Transportwesen, Assekuranzwesen, Messen, Märkte, Börsen, Banken etc.). 

Hr. Lasche. 

Mathematik. 2 Stunden. Geometrie: 1 Stunde. Stereometrie, vorzugsweise Berechnungen 
über Oberfläche und Inhalt von Körpern. 

Algebra. 1 Stunde. Rechnun®mit Wurzelgrössen (einfachere Aufgaben). Fort- 
setzung der Gleichungen des 1. und 2. Grades. Arithmetische Progressionen 
(leichtere Aufgaben). Hr. Zwicky. 


Klasse Ill, 


a. Unterrichtsfächer, welche von den Schülern sowohl der technischen als der kaufmännischen 
Richtung besucht werden. 


Religion. 1 Stunde. Einleitung in die alttestamentlichen Schriften; Lektur ausgewählter 
Abschnitte. Hr. Pfr. Jäggi. 
Deutseh. 3 Stunden. Lektur poetischer und prosaischer Stücke aus Kurz, nebst biographi- 
schen Notizen. Systematische Wiederholung der gesammten Grammatik nebst ein- 
lässlicher Behandlung der niedern Stylgattungen ; Verslehre ; Aufsätze sowohl auf 
Grund eigener Anschauung, wie im Anschluss an behandelte Lehrstoffe, Recitationen. 
Hr. Dr. Leizmann. 
Französisch. 4 Stunden. Cours superieur von Mieville; von $ 37 bis 49. (Syntax des 
Verbums, der Präpositionen, Adverbien und Conjunetionen ; die Interjeetion.) Exer- 
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eices: Nr. 47-67. Compositionen, Lectur (Lectwres gradudes von Mieville), Dictate, Sl, 
Reeitationen. Hi. Mi6ville. * 

Englisch. 83 Stunden. Degenhard’s Elementarbuch, IH Theil. Lesen, Erklären und Be- 
sprechen der Stücke 22, 27, 28, 29, 30 und 33 in dem Lesebuch von Schmitz ; 
leichtere Aufsätze. Memoriren von Gedichten. Hr. Sehläfli. 


Italienisch. 3 Stunden. Mündliches und theilweise schriftliches Uebersetzen der deutschen 
und italienischen Uebungsstücke in Mussaffia bis zum N. Theile und wündliches 
Uebersetzen einiger italienischer Lesestücke in Tobler. In der Grammatik die 

Artikel, Haupt- und Eigenschaftswörter, persönliche, besitzanzeigende und relative 
= Fürwörter, die haupteinfachen Zeiten der regelmässigen Zeitwörter der drei Con- 
jugationen. Hr. Favrot. 

Geschichte, 2 Stunden. Fortsetzung der neuern Geschichte mit einlässlicher Behandlung 
des Zeitalters Ludwig XIV. und Wilhelm IIL, des nordischen Krieges, der schlesi- 
schen Kriege, des nordamerikanischen Freiheitskampfes und der ersten Jahre der 
französischen Revolution mit besonderer Rücksicht auf die Colonialstaaten und die 
Schweiz. Hr. Dr. Leizmann. 

Naturgeschichte. 

Zoologie. 2 Stunden. Sommer: Somatologie des Menschen, Charakteristik der 
wichstigsten Wirbelthiere. 

Mineralogie. 2 Stunden. Winter: Krystallographie, spezielle Mlneralogie (nach 
Kenngott’s Lehrbuch der Mineralogie), Gesteinlehre. Exkursionen. Hr. Bach- 
mann. 

Physik. 3 Stunden. Magnetismus, Reibungselekrizität, strömende Elektrizität, Elektro- 
maenetismus und seine Anwendungen, Induktionsströme, Thermoelektrizität. Akustik, 

N theilweise. Rechnen vieler Aufgaben. Im Sommersemester : Hr. Prof. Dr. Forster; 

im Wintersemester: Hr. Benteli. 

Kunstzeiehnen. 2 Stunden. Ornamente. Gegenstände aus den Gewerben, Thiere, Fi- 
euren, Landschaft aux deux crayons oder in Sepia. Hr. Kurz. 

Singen. 1 Stunde (mit Klasse III der Literar-Abtheilung). Uebergang zum Männergesang, 
Uebung leichter Männerchöre. Hr. Dr. Mendel. 


b. Unterrichtsfächer für die Schüler technischer Richtung. 
Mathematik. 6 Stunden. 

a. Algebra. Theorie und Gebrauch der Logarıthmen. Arithmetische und geo- 
metrische Progressionen. Permutationen, Combinationen und V ariationen. Ele- 
mente der Wahrscheinlichkeitsrechnung. Lehre von den Kettenbrüchen. Der 
binomische Satz für ganze positive Exponenten. Differenzenrechnung, Hr.Zwicky. 

b. Geometrie Ebene und sphärische Trigonometrie mit Anwendung auf mathe- 
matische Geographie. Hr. Benteli. 


angeben, er einlässliche Berchuahung ‚Prfung, as Berih a 

Eos doliten. -— Das neue Theodolitenverfahren. ni  Höhenmessung ; rigo 

a 0. Höhenbestimmung und Nivelliren. Hr. Benteli. 

5  Geometrisches Zeichnen. 4: Stunde. Praktische Lösung von 1 Aufgaben au 

stellenden Geometrie. Hr. Hutter. | Ge en Eu 

Technisches Zeichnen. 2 Stunden. Schattenkonstruktionen ; Aulnahine und A ;hnung 
von wirklichen Gegenständen; Gewöülbekonstruktionen; einfache Maschinenth 
Situationspläne Hr. Hutter. | oh Vo 


c. Unterrichtsfächer für die Schüler kaufmännischer Richtung. 

Kaufmännische Arithmetik. 3 Stunden. Wechselreduktion mit Spesen, Arlätrags 

a rechnungen, Waarenrechnungen, vielfache Uebung in Bearbeitung von Conto- Correnten, 

mit Zinsen nach den verschiedenen Methoden. Hr. Lasche. | > 

Buchhaltung. 2 Stunden. Fortgesetzte Uebung in der doppelten Buchhaltung mit Aus- 

wahl schwieriger Beispiele. Hr. Lasche. “ 

Handelslehre. 2 wöchentliche Stunden während eines Halbjahres. Einlässliche Bes G 5 
des Bankwesens und der Handelssocietäten mit Berücksichtigung der betreffenden = 

Gesetze, insbesondere des bernischen Gesetzes über Aktiengesellschaften. Hr. Lasch en 

ysellehre 2 wöchentliche Stunden während eines Halbjahres, Einlässliche Be- 

sprechung der Form und des Inhalts der Wechsel, der Rechte und Verpflichtungen 

der wechselbetheiligten Personen mit Berücksichtigung der wechselrechtlichen 
Gesetzgebung , insbesondere der Wechselordnung des Kantons Bern, sowie der 

Wechselgesetze anderer Kantone und der allgemeinen deutschen Wechselordnung. 

Hr. basche.: u 

Waarenkunde. 3 Stunden. Besprechung der‘ wichtigsten Colonial- und Spezereiwaaren, 22 

| Farbwaaren, Droguen und Landesprodukte; Ursprung, Sortirung, Güte, Prüfung, 

Lagerung derselben. Eine reichhaltige Sammlung bietet die Höhlen Anschauungs- 

mittel und Proben. Hr. Lasche. 
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_ Mathematik. 2 Stunden. 

| a Algebra, 1 Stunde. Logarithmen, geometrische Progressionen, Zinseszins- und 
"  Rentenrechnung; Repetition. 

.b. Geometrie, 1 Stunde. Elemente der ebenen Trigonometrie. Hr. Zwicky. 


Klasse Il. 


a. Unterrichtsfächer, welche von den Schülern sowohl technischer als kaufmännischer 
Richtung besucht werden. 


Religion. 1 Stunde. Christliche Glaubenslehre. Hr. Pfr. Jäggi. 

Deutsch. 3 Stunden. Leetur poötischer und prosaischer Stücke aus Kurz mit besonderer 
Hervorhebung von Schiller und Geethe, nebst zusammenhängenden literaturgeschicht- 
lichen Notizen. Einlässliche Behandlung der höhern Stylgattungen. Aufsätze mit 
Anschluss an behandelte Lehrstoffe oder eigene Erlebnisse. Recitationen. Hr. Dr. 
Leizmann. i 

Französisch. 3 Stunden. Cours superieur von Mieville: Verslehre, freie Composition. 
Uebersetzen der Exercices Nr. 63—78.  Deklamationen. Das wichtigste aus der 
Literaturgeschichte bis und mit der ersten Hälfte des XVII. Jahrhunderts mit ent- 
sprechender Lectur. Hr. Mieville. 

Englisch. '2 Stunden. Uebersetzen aus dem Deutschen in’s Englische aus Meissner’s 
„Materialien“. The prisoner of Chillon; Siege of Corinth, I Canto von Childe 
Harold’s Pilerimage by Byron. Hr. Schläfli, 

Italienisch. 2 Stunden. Vergleichungsstufen. Lehre des Konjunktivs. Die unregel- 

| mässigen Zeitwörter der drei Conjugationen. Gelesen wurden verschiedene Prosa- 
stücke und Gedichte aus dem Lesebuch von Tobler. (Nur im Sommersemester.) 
Hr. Favrot. 
Geschichte. 2 Stunden. Die Zeiten der französischen Revolution, der Restauration und 
des neuen Ausbruchs der Revolution in den Jahren 1830 und 1848 mit besonderer 
Rücksicht auf die Schweiz, England und Nordamerika. Hr. Dr. Leizmann. 
Naturgeschichte. 
Botanik. 2 Stunden (Sommer). Organographie der Phanerogamen, Kenntniss des 
Linne’schen und natürlichen Systems mit Uebungen im Bestimmen. Exkursionen. 

Zoologie. 2 Stunden (Winter). Repetition über die wichstigsten Wirbelthiere, 
Kenntniss der. Gliederthiere, Würmer, Mollusken, Strahlthiere und Protozoen. 
Hr. Bachmann. 

Physik. 2 Stunden. Lehre vom Schall repetirt, Lehre vom Licht mit besonderer Berück- 
sichtigung der Brechung in Prismen und Linsen. Spectralanalyse und deren An- 
wendung auf die Erforschung der Constitution der Himmelskörper. Einlässliche 
Behandlung der optischen Instrumente. Einleitung in die Wärmelehre. Lösen vieler 
physikalischer Rechnungsaufgaben. Im Sommersemester: Hr. Prof. Dr. Forster; 
im Wintersemester: Hr. Benteli. 


Aa 

Chemie. 5 Stunden. Stöchiometrie, Chemie der Metalloide und Metalle. A: | 
Chemie mit praktischen Uebungen der Schüler am Samstag Nachmittag. ur 

Lösen vieler stöchiometrischer Aufgaben erhielten die Schüler Sicherheit SH b n 

im chemischen Rechnen. Hr. Prof. Dr. Forster. EN E Ä 
Kunstzeiehnen. 2 Stunden. Im Sommer Zeichnen nach der Natur. Im Winter Fort 
setzung der frühern Aufgaben. — Hr. Kurz. Es 


Singen, 1 Stunde (mit Klasse I der Real- und Klasse I und II der Literar- Ailung, | ne 
Uebung von Männerchören und Quartetten. Hr. Dr. Mendel. ae 


b. Unterrichtsfächer für die Schüler technischer Richtung. 
Mathematik. 6 Stunden. ee 
a. Algebra. Rechnung mit komplexen Zahlen. Der Moivre’sche Satz. — Theorie 


der algebraischen Gleichungen, Gleichungen des 3. und 4. Grades, RegulaFalsi. 
— Zerlegung eines algebraischen Bruches in Partialbrüche. — Die einfachsten 
Reihenentwicklungen. — Maximums- und Minimums-Aufgaben. Br 


b. Geometrie. Rechtwinklige und Polarkoordinaten. Gerade, Kreis, Ellipse, 
Hyperbel, Parabel, Cyeloide. Allgemeine Methode der Tangentenbestimmungas 
Vorbereitung zur Differentialrechnung. Hr. Prof. Dr. Sidler. 

Darstellende Geometrie. 2 Stunden. Repetition. — Projektionsebenen. — Veränderungen 

und Theorie der Drehungen. Zahlreiche Aufgaben über Punkte, Gerade und Ebenen. 

Dreikante. Darstellung der Pyramide und des Prismas. Abwickelungen und 

Schnittkonstruktionen. Krumme Linien mit ihren Tangenten. Regelflächen mit 

ihren Tangential-Ebenen. Hr. Benteli. 


Praktische Geometrie. 2 Stunden. (Im Sommer 3 Stunden, im Winter 1 Stunde.) 
Uebungen auf dem Felde. Visir- und Messübungen. Aufnahme eines Terraintheils 
nur mittelst Längenmesswerkzeug; Aufnahme mit Kreuzscheibe und Winkelspiegel. 
Uebungen mit dem Messtische. Prüfung und Berichtigung des Theodeliten. Aus- 
führung einer kleinen Triangulation. — Bestimmung der Koordinaten der Netz- 
punkte. Prüfung des Nivellir-Instruments. Ausführung eines kleinen Nivellements. 
Im Winter: Repetition der Theorie der Instrumente und der verschiedenen Auf- 
nahmsverfahren. Hr. Benteli. 

Mechanik. 2 Stunden. Einlässliche Behandlung der Zusammensetzung der Kräfte, von 
Kräften in einer Geraden bis zu Kräften im Raume mit verschiedenen Angriffls- 
punkten. Kräftepaare. Schwerpunkt. — Guldin’sche Regel. — Stabilität. — Die 
einfachen Maschinen. Prinzip der virtuellen Geschwindigkeiten. — Mathematische‘ 
Bewegungslehre, — Mechanik des materiellen Punktes. — Hr. Benteli. 

Technisches Zeichnen. 3 Stunden. Schattenkonstruktionen, Baupläne, Maschinen- 
theile, ganze Maschinen und Apparate nach Aufnahmen. Situationspläne, Hr. 
Hutter. 
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we | Kaufmännisc he Arithmetik. 3 Stunden. Schwierigere Arbitragerechnungen und 


Waarenkalkulationen ; Gold- und Silberrechnungen ; Münzrechnungen, Staatspapier- 
und Aktienrechnungen; logarithmische Berechnung der Zinseszinse und Renten- 
rechnungen. Hr. Lasche. 

Handelsgeographie und Statistik. 2 Stunden. Handels- und Industrieverhältnisse, 
Natur- und Kunstproduktion, Export und Import der Staaten Europa’s und der 
kommerziell-wichtigsten aussereuropäischen Länder; vergleichende Mittheilung han- 
delsstatistischer Notizen über dieselben. Hr. Lasche. 

Handelsgeschichte. 2 wöchentliche Stunden während eines Halbjahrs. Uebersicht der 

Entwicklung des Handels und der Industrie, der wichtigsten Erscheinungen und 
Ereignisse, welche in den verschiedenen Ländern und Zeiten auf Handel und Indu- 
strie und deren Entwicklung von Einfluss waren. Hr. Lasche. 

Handelsgesetzgebung. 2 wöchentliche Stunden während eines Halbjahres. Lesen und 
Erklären der auf Handel und Verkehr bezüglichen Abschnitte eidgenössischer und 
bernischer Gesetze, des Entwurfs eines allgemeinen schweizerischen Handelsrechts, 
sowie des neuen deutschen Handelsgesetzes. Hr. Lasche. 


Klasse 1. 
Sommerhalbjahr. 


Religion. 1 Stunde. Christliche Sittenlehre. Hr. Pfr. Jäggi. 

Deutsch. 2 Stunden. Leetur: ausgewählte Stücke von Goethe und Lessing und Abschluss 
der literaturgeschichtlichen Notizen. Systematische Uebersicht der gesammten 
Stylistik, Rhetorik und Poetik. Aufsätze: vorzüglich Abhandlungen. Hr. Dr. 
Leizmann. 

Französisch. 6 Stunden. Fortsetzung des Pensums der zweiten Klasse mit weiterer 
Ausführung namentlich des praktischen Theils. Das Hauptsächlichste aus der Literatur- 
geschichte bis zur neuesten Zeit mit entsprechender Leetur. Hr. Mieville. 

Geschichte. 2 Stunden. Geschichte der mathematischen und naturwissenschaftlichen 
Doktrinen seit ihren Anfängen bei den Hellenen bis zum Ende des 18. Jahrhunderts. 
Hr. Dr. Leizmann. 

Naturgeschiehte. Botanik. 2 Stunden (Sommer). Pflanzenanatomie ; Cryptogamenkunde 
mit mikroskopischen Demonstrationen; Pflanzenphysiologie; Exkursionen. Hr. 
Bachmann. 

Physik. 2 Stunden. Wüärmelehre. Repetition und Erweiterungen des ganzen Pensums. 
Lösen zahlreicher Aufgaben aus allen Theilen der Physik. Hr. Prof. Dr. Forster. 

Chemie. 5 Stunden. Organische Chemie. Fortsetzung der analytischen Chemie und der 
praktischen Uebungen. Repetition aller Theile. Hr. Prof. Dr. Forster. 
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Mechanik. 2 Stunden. Repetition des Vorhersehenden. Berechnung der Pressungen an g 
bestimmten Stellen von Maschinen- und Baukonstruktionen. — Centralbewesung, i 
Hr. Benteli, I. 
Reine Mathematik. 6 Stunden. Vervollständigung des Unterrichts in der Algebra und “ 
der analytischen Geometrie. Allgemeine Wiederholung. Hr. Prof. Dr. Sidler. : 
Darstellende Geometrie. 2 Stunden. Schnitte von Prismen und Pyramiden unter sich. 
Die krummen Flächen mit bedingten Tangentialebenen. Schnitte der krummflächigen 
Körper unter sich; Tangentialebenen an die Durchschnittskurven. Grundbegriffe 
der Methode der Plans Cotes. Hr. Benteli. 
Technisches Zeichnen. 3 Stunden. Gewölbe- und Treppenkonstruktionen. Aufnahme 


und Zeichnung von Apparaten und Maschinen. Polarperspektivische Darstellungen. 
Hr. Hutter. 


Kunstzeichnen. Das gleiche Pensum wie Klasse IL. Hr. Kurz 


Singen. 1 Stunde (mit Klasse II der Real- und Klasse I und I de Literar- Abiheiung) 
 Uebung von. Männerchören und Quartetten. Hr. Dr. Mendel. 


Zu. Literar-Abtheilung. 
Klasse VIil. 


Religion. 2 Stunden. Ausgewählte Erzählungen aus der evangelischen Geschichte nach 
der Kinderbibel. Hr. Hege. 

Deutsch. 3 Stunden. Uebungen im Auffassen und im mündlichen und schriftlichen 
Wiedererzählen von Lesestücken aus Zimmermann I. Grammatik : Die Lehre vom 
einfachen Satze nach Edinger. Hr. Hege. 

Latein. 7 Stunden. Die regelmässige Formenlehre nach Madwig im genauen Anschluss 
an das Uebungsbuch von Berger, 1. Kurs. Die wichtigsten in den Uebungsstücken 
vorkommenden Wörter wurden memorirt. Hr. Hege. 

Mathematik. 4 Stunden. Kenntniss der gebräuchlichsten Münzen, Maasse und Gewichte. 
Die vier Spezies in benannten Zahlen und ihre Anwendung zur Lösung leichter 
Dreisatzrechnungen. Einleitung in die Bruchlehre. Hr. Pezolt. 

Geographie. 2 Stunden. Geographische Vorschule: Gestalt und Bewegung der Erde, 
Weltgegenden, Pole, Parallelkreise und Meridiane, geographische Breite und Länge. 
Uebersicht der Oceane. Europa nach seiner vertikalen und horizontalen Gliederung. 
Hr. Hecs, 

Geschichte. 3 Stunden. Biographische Darstellungen aus der griechischen und römischen 
Geschichte. Hr. W. Fetscherin. 

Französisch. 4 Stunden. Grammatik: Haupt-, Eigenschafts- und Fürwörter. Die zwei 
Hülfszeitwörter und das unregelmässige Zeitwort der 1. Conjugation. — Leseübungen. 


_ Schriftliche Uebersetzung aller aschen Aufgaben des I. Theils und der 10 
ersten des II. Theils des Cours &l&mentaire von Mieville. Mündliche Uebersetzung 
der eben daselbst befindlichen französischen Stücke. Hr. Favrot. 

Schreiben. 2 Stunden. Uebung in der deutschen und französischen Currentschrift ddl 

ar der Taktirmethode. — Freie Handübungen. Hr. Volmar. 

| . Zeichnen. 2 Stunden. Handstellung. Grad- und krummlinige Figuren. Die Gesichtstheile 
in ihren Grundformen. Hr. Volmar. 

Singen. 2 Stunden. Die Elemente der Musik mit besonderer Beziehung auf Gesang nach 
der theoretisch-praktischen Gesangsmethode von J. Mendel. Das Pensum beginnt mit 
der Erklärung vom Ton und geht weiter nach den $$ 1—23, von dem $ 24 die 
harten Tonleitern, ferner $ 25 und von $ 35 die Einübung der einstimmigen Lieder 
und Choräle. Uebergang zum zweistimmigen Gesang nach $ 36. Hr. Dr. Mendel. 


Klasse VII. 


Religion. 2 Stunden. Alttestamentliche Erzählungen nach der Kinderbibel. Landeskunde 
Palästina’s. Hr. Hegg. 4 

Deutsch. 3 Stunden. Grammatik: Wortlehre. Leetur in Zimmermann I und I: Märchen, 
Sagen, Erzählungen in poötischer und prosaischer Form. Memoriren einzelner 
Gedichte. Aufsätze: Uebertragungen, Erzählungen, Vergleichungen , Begriffs- 
bestimmungen, Beschreibungen. Hr. Dr. Bäbler. 

Latein. 7 Stunden. Grammatik: Vollendung und Wiederholung der Formenlehre nach 
Madwig. Themen und Versionen aus Berger’s Uebungsbuch, und Jakobs L Band 
nach Auswahl: Fabeln, römische Geschichte, Mythologie u. s. w. mündlich, und 
zum Theil schriftlich. Memoriren der gebräuchlichsten Wörter. Hr. W. Fets cherin. 

Mathematik. 4 Stunden. Repetition der 4 Spezies mit ganzen Zahlen; Primzahlen ; 
Primfaktoren der ganzen Zahlen; grösster gemeinschaftlicher Divisor , kleinstes 
gemeinschaftliches Vielfach ; die 4 Spezies mit gewöhnlichen Brüchen. Die Dezimal- 
brüche. Zahlreiche mündliche und schriftliche Uebungen im reinen und angewand- 
ten Rechnen. Hr. Pezolt. 

Französisch. 3 Stunden. Grammatik: Vergleichungsstufen. Bildung der weiblichen Form 
der Eigenschaftswörter. Einige Fürwörter, Zeitwörter der vier Conjugationen. 
Zahlwörter. Adverbien. — Schriftliche Uebungen: die deutschen Stücke des 2. 
Theils von Mieville’s «Cours elömentaire» bis Nr. 56. Mündliche Uebungen: Lesen 
und Uebersetzen der französischen Stücke im oben erwähnten «Cours el&mentaire) 
bis Nr. 45. — Uebersetzung der 18 ersten Stücke der Lectures graduedes. — Häufige 
- Abwandlungen von Zeitwörtern. Hr. Favrot. 

Geschichte. 3 Stunden. Geschichte des Mittelalters in vorherrschend biographischer 
Darstellung. Hr. W. Fetscherin. 

Geographie. 2 Stunden. Europa, Asien und Australien. Charakteristische Andeutungen 
über Länder und Völker. Kartenzeichnen. Hr. Schönholzer. 
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Zeichnen. 2 Stunden. leer des Gesichts ; Plarinung der Gesichtstheile. ü = 
lung und Anwendung der Linear- und Be Eigenschaften der Linie. ee a 
Hr. Volmar. u. 

Schreiben. 3 Stunden. Die deutsche und französische Schrift in schwierigern Uebungen.. ER 
Leichter Uebergang zum Schnellschreiben. Freie Handübungen. Hr. Volmar. “ es 

Singen. 2 Stunden. Uebergang in den harten Tonleitern und im Grundton-Dreiklang. r “, E 
Betonungslehre im Allgemeinen. Uebung zweistimmiger Lieder und der Gsände 
aus dem Berner Gesangbuch. Hr. Dr. Mendel. DR 


Klasse VI. | | | 


Religion. 2 Stunden. Leben Jesu bis zur Leidensgeschichte, mit besonderer Betonung 
der Lehre Jesu, nach der Kinderbibel. In Klasse VI bis VIII Memoriren von Liedern 

aus dem Berner Gesangbuch und von Bibelstellen. Hr. HE: 8. 

Deutsch. 3 Stunden. Grammatik: Wiederholung der Wortlehre, Satzlehre. Memoriren 
einzelner Gedichte. Lectur: poötische und prosaische Erzählungen, Fabeln. et 

Aufsätze: Erzählungen, Beschreibungen, Vergleichungen, Uebertragungen. Hr. Dr. 

Bäbler. Rn 

Latein. 6 Stunden. Grammatik: Madwig, ausgewählte Theile .der Casuslehre, eingeübt 
nach Tischers Aufgabensammlung und Versionen aus Weller. Lectur: Weller, 

Lateinisches Lesebuch nach Herodot: die 10 ersten Stücke. Memorirt: die in der 

Lectur vorkommenden Wörter, Redensarten, und ausgewählte ganze Stücke. Hr. 

W. Fetscherin. 

Griechisch. 5 Stunden. Flexion des Nomens und Pronomens; Flexion der Verba pura. 

Mündliche und theilweise auch schriftliche Uebersetzung der bezüglichen Uebungs- 

stücke in Schenkl’s Elementarbuch. Themen und andere schriftliche Uebungen. 

Hr. Pfander. | 

Mathematik. 4 Stunden. 

1)-:Geometrie. Eine und zwei Geraden: Congruenz der Dreiecke und Sätze 
über die Vierecke. Kreislinie, erste Sätze. 2 Stunden. 

2) Arithmetik. Repetition. Schweizerisches und französisches Maasssystem. 
Zinsrechnung. 2 Stunden. Im Sommersemester: Hr. Dr. Cherbuliez; im 
Wintersemester: Hr. Schönholzer. 

Französisch. 3 Stunden. Grammatik: Persönliche und bezügliche Fürwörter; regel- 

mässige Zeitwörter der 3. und 4. Conjugationen; unregelmässige Zeitwörter der 1., 

2. und 3. Conjugationen. Schriftliche Uebungen: Uebersetzung in’s Französische 

der deutschen Stücke von Nr. 49 des 2. Theils bis zum Nr. 12 des 3. Theils von 

Mieville’s Cours &l&mentaire. Mündliche Uebungen : Uebersetzung in’s Deutsche aller 

sich in den oben erwähnten Theilen befindlichen Stücke und der 37 ersten Stücke 

der Lectures graduees. Hr. Favrot. 
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Geschichte. 2 Stunden. Schweizergeschichte bis zur Reformation. Hr. W. Fetscherin. 

Geographie. 2 Stunden. Asien, Amerika und Australien. Vergleichende Behandlung 
der physischen und politischen Verhältnisse der alten und der neuen Welt. Karten- 
zeichnen. Hr. Schönholzer. 

Schreiben. 2 Stunden. Deutsche und französische Schrift in verschiedener Grösse nebst 
Uebungen in gefälligem Eintheilen und Zusammenstellen. Hr. Volmar. 

Zeichnen. 2 Stunden. Repetition der frühern Pensa. Perspektive. Licht. Schatten. Reflex. 
Schattirung. Hr. Volmar. 

Singen. 1 Stunde. Fortsetzung des Vorhergehenden. Uebungen in halben 'Tonstufen 
und der kleinen Terz. Betonungsübungen. Uebung zwei- und mehrstimmiger Lieder 
und der Gesänge des Berner Gesangbuches. Hr. Dr. Mendel. 


Klasse V. 


Religion. 2 Stunden. Leidensgeschichte und Apostelgeschichte. Nachlese aus dem alten 
Testament: Hiob. Memoriren religiöser Lieder theils aus dem Gesangbuch, theils 
nach Diktaten. Hr. Hegg. 

Deutsch. 3 Stunden. Grammatik: Wiederholung der Wort- und Satzlehre; Wortbildung. 
Lektur: Zimmermann II, Balladen; Hebel. Darstellungen aus der Geschichte. 
Sprichwörter. Memoriren einzelner Gedichte. Aufsätze: Uebertragungen, Beschrei- 
bungen, Charakteristiken, geschichtlicher Stoff, Erklärung von Sprichwörtern, Be- 
griffsbestimmungen. Hr. Dr. Bäbler. 

Latein. 6 Stunden. Wiederholung und Fortführung der Casuslehre. Lehre von den Modi 
und deren Tempora. Häufige schriftliche Uebersetzungen. Madwig nebst dem dazu 
gehörigen Uebungsbuche von Tischer. Lektur. Auswahl aus Csar: Bell. Gall. III. 
IV. und V. Hr>Dr. Bäbler. ? | 

Griechisch. 5 Stunden. Gesammtrepetition des vorjährigen Pensums und Vervollständigung 
desselben durch Beiziehung von seltenern und unregelmässigen Formen. Abschluss 
der ersten Hauptceonjugation (Verba auf w). Verba auf wu (Curtius bis $ 319 incl.). 
Mündliche und schriftliche Uebersetzung der bezüglichen Uebungsstücke in Schenkl’s 
Elementarbuch. Themen. Lektur: Fabeln und andere kleinere Erzählungen 
(Anekdoten, Charakterzüge) in Halm’s Lesebuch, S. 69 ff. Hr. Pfander. 

“Mathematik. 5 Stunden. 

1) Algebra. Die 4 Grundoperationen der Buchstabenreehnung; Gleichungen des 
ersten Grades mit einer Unbekannten ; leichte Gleichungen des ersten Grades 
mit zwei Unbekannten, darauf bezügliche Aufgaben. 2 Stunden. 

2) Geometrie. Repetition des im vorigen Jahre behandelten Stoffes. Lehre von 
der Aehnlichkeit und dem Flächeninhalt geradliniger Figuren. 2 Stunden, 

3) Uebungen und Ausziehen der Quadratwurzel. 1 Stunde. Im Sommersemester 
Hr. Dr. Cherbuliez, im Wintersemester Hr. Schönholzer. 


NOW, 


Br zösisch. 3 Stunden Beendigung des Cours el&mentaire. Schriftlich wire in’ 
Französische übersetzt: alle deutschen Stücke des 3. Theils des Cours &lömentaire 


Mündliche Uebungen : Uebersetzungen in’s Deutsche aller französischen im dritten = n i 


Theile des Cours &l&mentaire befindlichen Stücke; aus den Lechures es: ‚die, 
von Nr. 35 bis Nr. 65. Hr. Favrot. | | 


Geschichte. 2 Stunden. Zuerst Fortsetzung der Schweizergeschichte bis zur schweizer A = 
schen Revolution ; dann allgemeine Geschichte der Reformation. Hr. W.Fetscherin. 


Geographie. 2 Stunden. Afrika, die Schweiz nach allen geographischen Gesichtspunkten. 2 . ar 


— Kartenzeichnen. Hr. Schönholzer. 


Zeichnen. 2 Stunden. ZRepetition der frühern Pensa. Der Kopf en R ace, schattich : a 
Hr. Volmar. | as 


Singen. 1 Stunde. Fortsetzung des Pensums der vorigen Klasse. Uebungen in den hart. 


ten und weichen Dreiklängen. Uebergang zum Hauptvierklang. UehBe mehr- & 
stimmiger Lieder. Hr. Dr. Mendel. 


Klasse IV. 


Religion. 2 Stunden. Einleitung in die neutestamentlichen Bücher, verbunden mit Lektur . 


ausgewählter Abschnitte aus dem Evangelium Johannis und den Briefen. Hr. Hegsg. 

Deutsch. 3 Stunden. Metrik; Synonymik; Grammatische Repetitionen. Definitionen. 
Uebungen im freien Vortrage und in der Deklamation. Aufsätze und metrische 
Uebungen im Anschluss an den Unterricht und an die Lektur. Lektur: Zimmer- 
mann II. Biographien ; Idyllen. Kleinere lyrische Gedichte. Hr. Dr. Bäbler. 

Latein. 6 Stunden. Gesammtrepetition der Formenlehre wie der bisherigen Pensa (Klasse VI 
und V) aus der Syntax. Fortführung der Syntax bis incl. Kap. 6 bei Madwig (Oratio 
obliqua inel. $ 410). Aus den folgenden Kapiteln nur das Nothwendigste. Theils 
mündliche, theils schriftliche Uebersetzung der bezüglichen Stücke in Tischer’s 
Uebungsbuch. Themen und Versionen. Lektur: Czxsar. Bell. Gall. I, II (repet.) 
und IH—V. Ovid Met. I—-N. Hr. Pfander. 


Griechisch. 6 Stunden. Wiederholte Gesammtrepetition der frühern Pensa aus der 
Formenlehre und Abschluss derselben (Verba anomala mit den bezüglichen Uebungs- 
stücken in Schenkl’s Elementarbuch). Gebrauch der Präpositionen. Homerischer 
Dialekt. Themen und Versionen. Lektur: Xenophon Anab. I-I. Homer Odyss. 
I—-U. Hr. Pfander. 

Mathematik. 4 Stunden. 

1) Algebra. Repetition; Reduktionen ; Potenz und Wurzelrechnung ; Gleichungen 
des ersten Grades mit mehreren Unbekannten ; Gleichungen des zweiten Grades 
mit einer Unbekannten; biquadratische Gleichungen : Gleichungen des zweiten 
Grades mit mehreren Unbekannten. Zahlreiche Aufgaben wurden gelöst, 2 
Stunden. 
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2) Geometrie. Repetition und Abschluss der Planimetrie.; die Stereometrie mit Aus- 
. schluss der Flächen- und Volumenberechnung. 2 Stunden. Hr. Dr. Cherbuliez. 


Geschichte. 2 Stunden. Allgemeine Geschichte vom dreissigjährigen Kriege bis zum 
Zeitalter der Revolution. Hr. W. Fetscherin. 


Französisch. 3 Stunden. Syntaxe der Haupt-, Eigenschafts- und Fürwörter. Schriftliche 
- Uebungen: Uebersetzung in’s Französische der deutschen Stücke des Cours superieur, 

von Nr. 13 bis Nr. 36. Dictate einiger Gedichte. — Mündliche Uebungen: Ueber- 

- setzung in’s Deutsche aus den Lectures graduees, von Nr. 65 bis Nr. 100. Reci- 

tation der auswendig gelernten Dietate; französische Conversation. Hr. Favrot. 


Naturgeschichte. 2 Stunden. Einleitung in die Naturgeschichte. Die wichstigsten chemi- 
schen Grundstoffe und Gesetze, die häufigsten in der Natur vorkommenden unor- 
ganischen Verbindungen. (Elementare Mineralogie, mit Berücksichtigung der 
Krystallographie.) Gesteinslehre mit Berücksichtigung geognostischer Verhältnisse. 
Exkursionen. Hr. Bachmann. 


Geographie. 2 Stunden. Europa; speziell: Mittel- und West-Europa; Repetition und 
Erweiterung der Grundbegriffe der mathematischen Geographie. — Kartenzeichnen. 
Hr. Schönholzer. 


Zeichnen. 2 Stunden. Schattirte Köpfe; ganze Figuren; Thiere; Landschaften. Hr. 
Volmar. 


Singen. (1 Stunde mit Klasse IV Real.) Fortgesetzte Uebungen in den harten und 
weichen Dreiklängen und im Hauptvierklang. Uebersichtliche Darstellung der aus 
den Drei- und Hauptvierklängen sich entwickelnden Versetzungsakkorde. Mehr- 
stimmige Lieder, Motette und Choräle mit besonderer Rücksicht auf den Vortrag. 
Hr. Dr. Mendel. 


Klasse Ill. 


Religion. 1 Stunde. Eingehende Lektur des Galater-Briefs. Hr. Prof. Dr. Immer. 


Deutsch. 3 Stunden. Rhetorik und Stilistik in Verbindung mit einer reichhaltigen Aus- 
wahl von Leetur aus dem Handbuche von Kurz. Uebungen im mündlichen Vor- 
trage. Aufsätze mit besonderer Rücksicht auf den Unterricht in der Rhetorik. 
Hr. Dr. Bäbler. 


Latein. 8 Stunden. Vergil: Aeneis lib. I, D, II, IV, VI. Ausgewählte Eelogen. Livius: 
lib, V, VI. Cicero: Lelius, pro Ligario, pro rege Deiotaro. Seyflert's Uebungs- 
buch für Secunda, nach Vorbereitung und ex tempore. Höhere Grammatik. (Wort- 
stellung, Periodenbau, syntaxis ornata.) Hr. Dr. Hagen. 
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Griechisch. 7 Stunden. Homer: Ilias lib. I-I (mit Ausnahme des Katalogs) TIL, ee N‘ 
Privatim : Odysee lib. II-IV, XV, XXIV. Xenophon: Anabasis lib. VI, VL 


Herodot: lib. VIL, IX, theils salartach, theils ex tempore. Grammatik: das wi En H 
tigste aus der Syntax (Casus-, Tempus-, Moduslehre), im Anschluss an die Lekur 


und mit Benutzung von Seyffert’s Uebungsbuch. — Aufsätze. Hr. Dr. Hagen. 
Mathematik. 3 Stunden. I 
a. Algebra. Die gemeinen und trigonometrischen Logarithmen ; arithmetische 

und geometrische Progressionen ; a und Rentenrechnung; zahlreiche 

Uebungen im Logarithmenrechnen. 1 Stunde. 

b. Geometrie. Ebene Trigonometrie. 1 Stunde. N 
c. Auflösung zahlreicher Aufgaben, Repetitionen. 1 Stunde. Hr. Dr. Cherbuliea. | 


Französisch. 3 Stunden. Recapitulation pratique des difficultes de la Grammaire. Lec- . 
ture raisonnde; recitations, recits et: compositions. Hr. Dr. Steiner. (Im Sommer- | 
semester.) | 
Im Wintersemester: Traductions d’allemand en francais tirdes dw livre de lectures 

allemandes de Kurz. Lecture raisonnee de morceaux en prose, Vinet. Vol. II. Con- 
versation. Hr. Favrot. | | 

Geschichte. 3 Stunden. Griechische Geschichte. . Römische Geschichte bis zum Unter- 
gang der Republik. Hr. Prof. Dr. Winkelmann. 

Naturgesäschichte. 2 Stunden. 

a. Botanik. (Sommer). Organographie der Phanerogamen; Kenntniss des Linne- 
schen und natürlichen Systems mit Uebungen im Bestimmen ; Hauptsätze aus 
der Anatomie und Physiologie der Pflanzen; mikroskopische Demonstrationen ; 
Exkursionen. 

b. Zoologie. (Winter). Allgemeine Zoologie, besonders Somatologie des Men- 
schen. Systematische Beschreibung der wichtigsten Säugethiere, Vögel und 
Amphibien. Ausgewähltes über Fische, Insekten und Würmer. Hr. Bachmann. 

Zeichnen. 1 Stunde. Fortsetzung der Studien in den verschiedenen Fächern. Anato- 
misches Zeichnen (nicht obligatorisch). Hr. Volmar. 

Singen. (1 Stunde mit Klasse II Real.) Uebergang zum Männergesang. Uebung leichter 
Männerchöre. Hr. Dr. Mendel. 


Klasse Il. 


Religion. 1 Stunde. Einleitung ins Alte Testament, nebst Lektur ausgewählter Stücke, 
Hr. Prof. Dr. Immer. 
Deutsch. 3 Stunden. 
1) Theorie in Verbindung mit der Lektur entsprechender prosaischer und po6tischer 
Stücke in dem Handbuch von Kurz: 


NT 


a. Wiederholung der allgemeinen Stilistik und Rhetorik. Unterscheidung der 
verschiedenen Rede- und Stilarten. \ 
b. Wiederholung der allgemeinen Poetik, insbesondere der Metrik. Unterscheidung 
der Hauptarten der Poesie. Reine und lyrische Epik. 
-. 2) Schriftliche Abhandlungen und Reden, mündliche Vorträge über gegebene "Themen. 
Hr. Prof. Dr. Pabst. 


Latein. 7 Stunden. Uebersichtliche Geschichte der lateinischen Literatur bis auf Augustus. 
Sallust’s Catilina, und mehrere Abschnitte aus Jugurtha, kursorisch. Horaz Oden, 
ib. I—IH. Mündliche Kompositionen nach Seyffert für Secunda, Seite 72—83, 
36—105, 163—167, 201—216. (5 Stunden). Hr. Prof. Knaus. — Cicero pro Flacco, 
Ciceronis Epistolae ad Atticum lib. V, VI. (2 Stunden). Hr. Dr. Hagen. 


Griechisch. 7 Stunden. Lueian’s Somnium , ‚Charon, Timon, Nigrinus, Gallus und 


Ikaromenippus, Ausgabe von er Ivan Baden, 12,43, 16, 25, 30, 31. 
Ausgabe von Rauchenstein. (4 Stunden). Hr. Prof. Knaus. in Sommer: Ueber- 
blick über die Geschichte des griechischen Epos und der homerischen Poösie in’s 
Besondere. Lektur von Stoll, Anthologie Tund I. (Elegie und Lyriker mit Aus- 
wahl aus Pindar, nebst Theoerit). Im Winter: Einleitung in die griechische Tragödie 
und Lektur von Euripides Iphigenia Aulidensis. (3 Stunden). Hr. Dr. Hagen. 


Mathematik. 4 Stunden. 


a. Algebra. Combinationslehre. Der binomische Lehrsatz für positive ganze 
Exponenten. Eigenschaften der Binomial-Koefficienten. Verallgemeinerung des 
binomischen Lehrsatzes. Ableitung der Exponentialreihe e*; die trigonometri- 
schen Reihen. Einiges über Wahrscheinlichkeitsrechnung. 

b. &eometrie. Sphärische Trigonometrie nebst Uebungen im Berechnen zahlreicher 
numerischer Beispiele. Anfangsgründe der Astronomie. Hr. Dr. Cherbuliez. 

Hebräisch. 3 Stunden. Die Etymologie nach Seffers Grammatik : analytische Interpre- 
tation der Uebungsstücke. Mündliche und schriftliche Uebungen in Uebersetzungen 
aus dem Deutschen ins Hebräische. Hr. Prof. Dr. G. Studer. 

Französisch. 3 Stunden. Lecture et explication de morceaux en prose tires du II"® Vol. 


de Vinet. — Lecture et traduction d’Andromaque Racine. Traductions 6erites d’Alle- 
mand en Francais. Compositions. Recitation. Exercices de conversation. Im Winter: 
Hr. Favrot. 


Geschichte. 2 Stunden. Geschichte des Mittelalters Dis zum Verfalle des Kaiserthums 
und des Pabstthums. — Pr. Prof. Dr. Winkelmann. 

Physik. 2 Stunden. Lehre vom Gleichgewicht fester Körper und von der Bewegung. 
Ausführliche Behandlung der Gesetze der pendelartigen Schwingungen, des Falles, 
des vertikalen und schiefen Wurfes, des Stosses unelastischer und elastischer Körper. 
Im Sommer Hr. Prof. Dr. Forster; im Winter Hr. Dr. Cherbuliez. 


Zeichnen. 1 Stunde. Wie in Klasse II (nicht obligatorisch). Hr. Volmar. 
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Singen. (1 Stunde mit Klasse I der Literarabtheilung und I Real). Chores ‘ 
und eine Stunde Qnartettgesangübungen. Mit den zukünftigen Studirenden. Be 
Theologie noch besondere Anleitung zum Studium des Kirchengesanges, Hr. Dr. et Be 


Mendel. 


Klasse 1. 


Religion. 2 Stunden. Im Sommerhalhjahr : Grundzüge der Sittenlehre, im Winterhalb- 
jahr: Entwicklung des Gottsbegriffs und der damit zusammenhängenden Lehre. 


Hr. Prof. Dr. Immer. 
Deutsch. 3 Stunden. 


1) Theorie wie in Klasse I, an die Lektur anzeschlossen. Wiederholung an von 


vollständigung der Pöetik und Rhetorik, insbesondere Lyrik und Ben 
Abhandlung und Rede. 


2) Schriftliche Aufsätze und mündliche Vorträge wie in Klasse IL. Hr. Prof. Dr, u | 


Pabst. 


Latein. 7 Stunden. Cicero’s Office. L. III, 12. Ausg. von Heine. Taeitus, Annalen 
1. I-IV, Ausgabe von Nipperdey. Kompositionen schriftlich und mündlich, nach 
Seyffert’s Palästra, $. 151—218. Uebersicht der römischen Historiographie. (5 Std). 
Hr. Prof. Knaus. 

Lektur ausgewählter Satiren und Briefe Horazens. (2 Stunden.) Hr. Prof. Dr. 
Pabst. 


Griechisch. 7 Stunden. Demosihenes’ Rede pro corona, Ausgabe von Westermann. 
Plato’s Protagoras, Ausgabe von Sauppe. Uebersicht über die prosaische Literatur 
der Griechen und Einleitung in Plato’s Schriften. (4 Stunden.) Hr. Prof. Knaus. 
Entstehungsgeschichte und Plan der Ilias, verbunden mit der Lektur hiefür 
besonders wichtiger Stellen und Abschnitte Metrik der Iyrischen Abschnitte 
des Drama’s. Lektur von Sophokles’ Antigone. (3 Stunden.) Hr. Prof, Dr. 
Pabst. | 


Mathematik. 4 Stunden. 


a. Algebra. Repetition des ganzen bisherigen Pensums mit Ergänzungen. Tri- 
sonometrische Auflösung der Gleichung des 2. Grades. Gleichungen des 3. Grades. 
(1 Stunde.) 


b. Geometrie. Repetition der Geometrie. Analytische Geometrie der Linien des 
1. und 2. Grades. (8 Stunden.) Hr. Dr. Cherbuliez. 


Hebräisch. 3 Stunden. Diktat über hebräische Syntax mit analytischer Interpretation . 


der die Regeln erläuternden biblischen Belegstellen. Grammatische Erklärung der 
Uebungsstücke in der Seffer’schen Grammatik und Nr. 22—24. Hr. Prof. Dr. 
Studer. 


a 


Französisch. 3 Stunden. Lecture et explication de Brutus (Voltaire) et des precieuses 
Ridieules (Moliere.) Exercices de composition. Recitations de poösies. Traductions Eerites 
d’allemand en francais. Exercices de conversation. Im Winter: Hr. Favrot. 


Geschichte. 3 Stunden, im Winter 2 Stunden. Neuere Geschichte von der Eroberung 
Konstantinopels bis zur französischen Revolution. Hr. Prof. Dr. Winkelmann. 


Physik. 2 Stunden.. Einleitung in die Theorie der Wellenbewegung. Akustik. Im Sommer 
Hr. Prof. Dr. Forster; im Winter Hr. Dr. Cherbuliez. 


Zeichnen. 1 Stunde (nicht obligatorisch). Wie in Klasse II. Hr. Volmar. 
Singen. 1 Stunde mit Klasse II. Hr. Dr. Mendel. 


Italienisch. Die Schüler der Klassen I, II und III wurden auf zwei Kurse vertheilt. 
I. 2 Stunden. Grammatik nach Mussafia: I. Theil. Lektur und Uebersetzung 
einiger Prosastücke aus Tobler’s Lesebuch. 
II. 1 Stunde. Uebersetzungen verschiedener Prosastücke und eines „Canto* des 
„Orlando furioso* aus Toblers Lesebuch. Hr. Favrot. 


ıV. Turn-, Schwimm- und militärischer Unterricht. 


Der Turnunterricht wurde im Sommer im sogenannten Turngraben und im Winter 
in dem geheizten, zweckmässig eingerichteten Lokal in der Kavalleriekaserne, welches aber 
gewöhnlich nur von Mitte November bis Mitte März benutzt werden kann, ertheilt. „ede 
Klasse hatte wöchentlich 2 Stunden Unterricht, und zwar wurden jeweilen die entsprechenden 
Klassen der Real- und der Literarabtheilung in den Turnstunden vereinigt. Lehrer: Herr 
Niggeler. Hülfslehrer : Herr Dufresne. 

Klassen VII der Real- und Literarabtheilung. Ordnungsübungen im Bilden des 
Reihenkörpers, in Neben-, Vor- und Hinterreihen. Freiübungen: Leichtere Glieder- und 
Rumpfbewegungen im Stehen und Gehen, Laufen, Hüpfen und Springen. Geräthübungen : 
Hangübungen am Klettergerüst. 

Klassen VII. Dieselben Uebungen mit Erschwerung nebst Uebungen am Stemmbalken. 

Klassen VI. Schwierigere Frei- und Ordnungsübungen in mannigfaltigen Formen und 
Abwechslungen. Geräthübungen : Am Reck, Pferd, Barren und am Klettergerüst. Hoch- 
und Weitspringen. 

Klassen V. Dieselben Uebungen, mit Erschwerung. 

Klassen IV. Dieselben Uebungen mit Erschwerung und strengerer Fortentwicklung 
und Stabübungen. 

So viel es die Zeit und Witterung erlaubte, wurden auch in dazu festgesetzten Extra- 
stunden Spiele gemacht, 


er 


nn Im ee den a ae Un errichts 
der Artillerie: Kenntniss des Materiellen, Nomenclatur der 

: - Munition, Geschützschule, Fahr- und Batterieschule. ra 
5. Bei der Infanterie: Pflichten des Soldaten überhaupt. h-, Pr 
er:  pagnie- und Bataillonsschule. Für Jäger und Füsiliere Icher Dienst. 4 
nr. 2. /Wacht- and Sicherheitsdienst und Vebung im Anschlagen und Gew hrz 


II. 


Statistischer Bericht. 
1. Unterrichts-Tafeln. 


a. Elementar-Abtheilung. 


Wöchentliche Stunden in den Klassen 


Fächer. 

R 
Religion 3 3 3 3 
Deutsch. 4 5 4 4 
Lesen } 6 8 5 3 
Kranzbsisch" Tr a en == — — 3 
ln TE N ae 6 5 4 4 
Geschichte und Geographie. . — — 2 2 
DEN > _— 2 2 
SchrasDeit m Dee 6 4 4 4 
EA a RN 1 1 2 2 
Memorireit. Sue een en 2 1 1 _ 


b. Literar-Abtheilung. 


BE u RR PR RESTE DER RE Fa 
| Wöchentliche Stunden in den Klassen 
Fächer. 

l a a N re I. 
Tl 
Heheion. 22... 2 2 2 2 2 2 1 1 
Deulseh rw 1 3 d 3 3 3 3 3 3 
177, 2073 Ko BR A ER Ba 7 7 6 6 6 8 7 7 
Griechisch . . . . en 5 5 6 7 7 7 
Hebräisch... ..... — —_— = _ — —_ 3 3 
Französisch . . . 4 3 3 3 3 3 3 3 
Geschichte . 3 2 2 2 3 2 3 
Geographie. . . . 2 2 2 2 2 -— _ — 
Mathematik. . . . 4 4 4 ) 4 3 4 4 
Naturgeschichte . . — = =. — 2 2 _ — 
Physik — = == — _ — 2 2 
Zeichnen 2 2 2 2 2 1 1 1 
Schreiben 2 a. 2 3 ER — nn 
Singen 2 2 1 1 1 1 l 1 
Turnen 2 2 2 3 2 — — — 


Schwimmen . .. im Sommer täglich. 


c. Real-Abtheilung. 
Klasse VII—V. 


| a Wöchentliche Stunden in den Klassen 
Fächer. | 
| VIH. YAL.: v1. V. 
| 
ı Religion a 2 2 2 2 
Deutsch Se ae. a, are, i) ) N 4 
Französisch ö 6 6 6 
Geschichte . 2 2 2 2 
GeoeTaphie wur. ed 2 2 2 2 
Nalurgeschichte 1 au. rn te. I — 28 2 
Geomeltte se na 2 1 2 3 
Alsebra . er _ 2 3 
Arithmetik EUR 5 5 3 2 
Techn. und geometr. Zeichnen _ _ — 2 
Kunstzeichnen ae 3 3 3 2 
Sphreiben so. a ne Are edle 3 2 2 
Singen \ 2 2 j 1 
Turnen . i u ® 2 3 2 
Sehwimmen ... se „2us:.]| ım sommer Aglıch, 


Klasse IV, II, IT. 


Fächer £. d. Schüler] Klassen |Pächer f. d. Schüler | Klassen Fächer für die Schüler 


beider Richtungen. w.nmr.!ı. techn. Richtung, w.nir|ı. kaufmänn. Richtung. 
Religion Religion . . [1] 1/1] 1 [Algebrn 1.22.1137 Algebra) m, 0.1810 Mathematik 
Deutsch 4/3132 | Arithmetik 1 — |— |— | Kaufmm. Arıthmetik . 
Französisch . 1 14133 | Geometrie. 3/3)j3|3 [Buchhaltung . 
Englisch . . 4|3|2 —| Darst. Geometrie |[—-| 2 |2 2 | Contorarbeiten 
Italienisch . —ı3 | 3 |— | Prakt. Geometrie |—!2 | 2 — | Handelslehre‘.. 
Geschichte . 212,212] Mechanik . '. ke || 2) 27 Wechsellehre. 
Geographie 2 |— | —— | Techn. Zeichnen |4 |3 |3 | 3 | Handelsgesezgebung 
reeschichie: — 21212 Handelsgeschichte . 
Physik . 2a Handelsgeographie . 
Chemie SI en) Waarenkunde 
Kunstzeichnen DNB 2 

Schreiben . a 

Singen . 1 11 | 

Turnen. RR an 

Schwimmen . im Sommer täglich. 


Klassen 


IWV.HELIN. 
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PER 1 


2, Personenbericht. 
1. Erziehungsdirektion. 
Herr Regierungsrath Kummer, 


2. Kantonsschulkommission. 
Präsident: 
Herr Prof. Müller. 
Mitelreder: 
Herr Flückiger, Dr., Staatsapotheker, Vicepräsident. 
„ Jäggi, Waisenvater. 
„  Trächsel, Dr., Rathsschreiber. 
„ Schwarzenbach, Prof. Dr. 
ei Vogt, @., Pro Dr 
„ Welti, Dr., Bundesrath. 
„ Cherbuliez, Dr., Rektor der Kantonsschule. 
„  Christener, Vorsteher der Realabtheilung. 
Bekretär:‘, 
Herr Dr. Tobler, Professor an der Berner Hochschule. 
Im Herbst 4869 trat Herr Dr. Manuel aus der Kantonsschulkommission, deren Vice- 
präsident er war, aus, um in die Maturitätsprüfungskommission einzutreten, zu deren 
Präsident er von der Erziehungsdirektion gewählt wurde. 


3. Maturitäts-Prüfungskommission. 
Präsident: 
Herr Manuel, Dr., G@rossrath. 
Mitglieder: 
Herr B. Studer, Prof. Dr., Vicepräsident. 
„ 4Aeby, Prof. Dr. 
„ ..G&. Vogt, Prof. Dr. 
„ Cherbuliez, Dr., Rektor der Kantonsschule. 
„...Pabst, Prof. Dr. 
„ Knaus, Prof., Sekretär. 
Herr Prof. Müller trat im Herbst 1869 aus der Maturitätsprüfungskommission aus, 
welche er seit ihrem Bestande präsidirte, 
4. Schulkorpsdirektion. 
Herr Oberstlieutenant Amstutz. 
„ Jäggi, Waisenvater. 
„  Rickli, Instruktor. 


Mit dem Herbste 1869 hörte, in Folge der Gesammtreorganisation des Kadetten- 
korps, die Thätigkeit der Schulkorpsdirektion auf. 


BR 


5. Rektor, Vorsteher und Lehrer der Kantonsschule. 
a. Literar-Abtheilung. 


Vorsteher: 
Herr Cherbuliez, Emil, Dr., Rektor der Kantonsschule. 


Lenrer. 

1) Herr Bachmann, Lehrer der Naturgeschichte in Klasse VI—IH. 

2) „ Bäbler, Dr., Lehrer des Deutschen in Klasse VI—IH, des Latein in 
Klasse V, und im Winter der Geschichte in Klasse II. 

3) ,„. Cherbuliez, Dr., Lehrer der Mathematik in Klasse VI—I im ne \ 
semester ; im Winter Lehrer der Mathematik in Klasse I-Ra 
der Physik in Klasse I—II. 

4) „  Christener, Schwimmlehrer. 

5) „.. Dufresne, Hülfsturnlehrer. 

6) „ Fetscherin, Wilhelm, Lehrer der Geschichte in Klasse VUI—IV und 
des Lateinischen in Klasse VI—VI. 

7) „. Favrot, Alexander, Lehrer des Französischen in Klasse VIH—IV, 
des Italienischen in Klasse II--I und im Winter des Französi- 
schen in Klasse I—IH. 

8) „ Forster, Prof. Dr., Lehrer der Physik in Kino II—I. (Im Sommer- 
semester.) 

9) „ Hagen, Dr., Lehrer der alten Sprachen in Klasse III—I. 

10) „ Hegg, Pfarrer, Lehrer der Religion in Klasse VII—IV und Klassen- 
lehrer der Klasse VIN. 

11) ,„ Immer, Dr. Prof., Lehrer der Religion in Klasse III—I. 

12) „ Knaus, Prof., Lehrer.des Lateinischen und des Griechischen in Kl. I—1I. 

13) ,„  Mendel, Dr., Lehrer des Gesanges in Klasse VII—I 

14) „ Niggeler, Turnlehrer. 

15) ,„ Pabst, Dr. Prof., Lehrer des Deutschen in Klasse II—I, der alten 
Sprachen in Klasse I. 

16) „  Pezolt, Lehrer der Arithmetik in Klasse VIH—VIL. 

19) ,„ Pfander, Lehrer des Griechischen in Klasse VI—IV, des Lateinischen 
in Klasse IV. 

18) ,„ Schönholzer, Lehrer der Geographie in Klasse VIIH—IV, und im 
Winter der Mathematik in Klasse VI—V. 

19) ,„ Steiner, Dr., Lehrer des Französischen in Klasse III—I. (Im Sommer- 
semester.) 

20) „ Studer, G., Dr. Prof., Lehrer des Hebräischen in Klasse U—I. 

21) „. Volmar, Lehrer des Zeichnens in Kl. VILL—I und des Schönschreibens 
in Klasse VIU—VI. 


b. Real-Abtheilung. 
Vorsteher: Herr Christener. 
Lehrer: 
1) Herr Bachmann, Lehrer der Naturgeschichte in Klasse VI—-I. 
2) „ Benteli, Lehrer der Geometrie, der darstellenden Geometrie, der prak- 
tischen Geometrie und der Mechanik in Klasse HI—I. und (im 
Winter) Lehrer der Physik in Klasse IVY—U. 
3) „ Christener, Klassenlehrer in VIII und Lehrer des Schwimmens und 
Schönschreibens. 
4) „  Dufresne, Hülfsturnlehrer. 
5) -„.  Edinger, Lehrer des Deutschen in Klasse VII—IV und der Geschichte 
in Klasse VII. 
6) „ Favrot, Alexander, Lehrer des Italienischen in Klasse IV—I. 
7) » Forster, Prof. Dr,, Lehrer der Chemie in Klasse II—I und (im Sommer) 
der Physik in Klasse IV—I. 
8) „ Hidber, Prof. Dr., Lehrer der Geschichte in Klasse VII—IV. 
9) „ Hutter, Lehrer des geometrischen u. technischen Zeichnens in Kl. V—I. 
10) „ Jäggi, Pfr., Religionslehrer in Klasse VIL—I. 
11) „ Kurz, Lehrer des Kunstzeichnens in Klasse VII—1. 
12) -, Lasche, Lehrer der Handelsfächer in Klasse IV—I. 
13) „ Leizmann, Dr., Lehrer der Geschichte und des Deutschen in Kl. II—1. 
14) „ Mieville, Lehrer des Französischen in Klasse VI—I. 
15) „ Mendel, Dr., Lehrer des Gesanges in Klasse VIUI—1. 
16) „ Niggeler, Turnlehrer. 
17) ,„  Pezolt, Lehrer der Mathematik in Kl. VU—VI. 
18) „  Schönholzer, Lehrer der Geographie in Klasse VU—IV. 
19) „  Sidler, Prof. Dr., Lehrer der reinen Mathematik in Klasse II—I. 
20) „ Sehläfli, Lehrer des Englischen in Kl. IV—I und des Französischen 
in Klasse VII— VL. 
21) „ Zwicky, Lehrer der Mathematik in Klasse V—IN. 
ec. Elementar-Abtheilung. 
Vorsteher: Herr Ramsler. 
Lehrer: 
Herr Ramsler, Klassenlehrer in Kl. I. 
„  Chautems, Klassenlehrer in Kl. I. 
„ Hurni, Klassenlehrer in Kl. IU. 
„  Wittwer, Klassenlehrer in Kl. IV. 
„ Kurz, Lehrer des Zeichnens. 
Nach der Abreise des Herrn Wittwer übernahm Herr Schneiter den Unterricht in 
Klasse IV Elementar-Abtheilung. 
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d. Kadettenkorps; das Korps, welches Ende Sommer 1869 aufgelöst wurde, zählte unge- 
fähr 350 Mann. 


3. Vergleichende Uebersicht der Schülerzahl der Literar- und 
Real-Abtheilung seit dem Bestehen der Kantonsschule. 


a. Literar-Abtheilung. R 
esammtzahl im 


Schuljahre, Bestand zu Anfang. Zuwachs. Ausgetreten. Bestand zu Ende. Laufe 
% des Schuljahrs. 
1857 —58 110 _ 8 102 110 
1858—59 "..96 7 5 98 103 
1859 —60 104 8 13 99 112 
1860—61 111 1) 3 113 116 
1861—62 124 7 3 125 131 
1862 —63 146 10 14 142 156 
1863 —64 152 9 9 152 161 
1864-65 160 5 13 152 165 
1865 —66 168 7 16 159 175 
1866 —67 177 9 18 168 186 
1867 —68 172 7 11 168 179 
1868—69 167 9 12 163 176 
1869 — 70 172 9 16 165 181 
b. Real-Abtheilung. 
1857 — 58 137 17 2 129 154 
1858—59 146 15 20 141 161 
1859 — 60 154 12 18 148 166 
4860 — 61 161 13 19 155 174 
1861—62 167 12 29 150 179 
1862—63 174 12 29 157 186 
1863 - 64 187 7 19 175 195 
1864—65 LT 5 15 169 182 
1865 —66 180 10 27 162 190 
1866—67 166 10 19 157 176 
1867 —68 162 9 19 152 171 
1868—69 154 4 14 144 158 
1869 — 70 142 13 1 144 155 


Ill. 


Ankündigung der Prüfungen, etc. 


A. Aufnahms-, Promotions- und Maturitätsprüfungen. 


a. Prüfungen zur Aufnahme in die Literar-Abtheilung : 
In Klasse VUI: Samstag 26. März, Vormittags 8 Uhr, Kirchgasse 264. 
In Klasse VOI—I: Montag 21. März bis Donnerstag 24. März, Vormittags 8 Uhr, im 
Kantonsschulgebäude. 
Schriftliche Maturitätsprüfung der Primaner (Promotion zur Hochschule): Montag 14. März 
bis Donnerstag 17. März, von 7 Uhr Vormittags an. 
Mündliche Maturitätsprüfung : Freitag 25. und Samstag 26. März, von 7 Uhr Vormittags 
an, im Kantonsschulgebäude. 
Anmerkung. Auch Jünglinge, welche die Kantonsschule nicht besucht 
haben, werden zu der Maturitätsprüfung zugelassen. 
b. Prüfungen zur Aufnahme in die Real-Abiheilung : 
In Klasse VIH: Samstag 26. März, Vormittags 8 Uhr, Kirchgasse 264. 
In Klasse VII—-I: Montag den 21. März bis Mittwoch 23. März, Vormittags 8 Uhr, 
im Kantonsschulgebäude. 
c. Deffentliche Gesangsprüfung: Samstag 26. März, Nachmittags 3 Uhr, in der Universitätsaula. 
d. Geffentliche mündliche Prüfungen aller Klassen : Montag 28. bis Donnerstag 31. März, im 
Kantonsschulgebäude. 


B. Mündliche Prüfungen. 


Handels-Abtheilung. 


Montag 28. März. 
Klasse IV und III. 


Real-Abtheilung. 


; 


Montag 28. März. 
Vormittags. 


Literar-Abtheilung. 


7— 8 Kl. IV Kaufm. Arithmetik - 
BED Handelslehre N Klasse VIII. Klasse f 
9—10 Kl. IT Kaufm. Arithmeik {| ) 7 — 73/, Deutsch Christener. 7 — 8%, Griechisch Knaus. 
10—11 Waarenkunde | 73,,— 84, Französisch Sehläfh. 9 11 Mathematik Cherbuliez. 
81,— 9'/, Rechnen Christener. 
91, —10'/, Geschichte ' Edinger. 
ara 10, —11 Geographie Ghristener. 
| Nachmittags. 
Elementar - Abtheilung. | Klasse VII. | Klasse II. 
Montag 28. März. | 2 — 2%/, Deutsch Edinger. | 2 — 3 Latein Hagen. 
| 23/,— 3'/, Französisch Schläfl. ı3 — 4 Griechisch Knaus. 
Klasse IV. | 31» — 4'/, Rechnen Pezolt. | 41, — 51/, Deutsch Pabst. 
9-10 Relision und Rechnen. | 44,— 5'/, Geographie Schönholzer | 51/,— 6 Physik Cherbuliez. 
!0—11 Anseh.-Unterricht und Schreiben. | 374— 6 Religion Jüggt. | 
11—12 Lesen, Aufsagen und Singen. | 
Dienstag 29. März. 
Klasse III. Vormittags, 
2— 3 Religion und Aufsagen. | Klasse VI. Klasse ITT. 
3— 4 Ansch.-Unterricht | Schreiben. | 
AllıR Due Ban a a EN T -— 7?/, Maihematik Pezolt. ae - Ve \ Latein Hagen. 
an RE 73), — 8'/, Französisch Misville. 8 -- 9° Griechisch Hagen. 
8Y/,-— 9%, Deutsch Edinger.  9Y/,—10'/, Mathematik Cherbuliez. 
k i % 91, —10%, Geschichte Hidber. 10%, —11 Geschichte Winkelmann. 
Dienstag 29. März. 101,11 Geographie Schönholzer. 
Klasse II. Nachmittags. 
' 9—10 Religion und Aulsagen. > 7 | 7 7 
| 10—11 Lesen und Sprechübungen. Klasse V. | Klasse IV. 
ı 11—12 Aufsatz und Rechnen. 2 — 2%, Religion Jäggi. |2 — 2°, Religion Hegg. 
23), — 3/, Algebra Zwicky. | 23/,— 3'/, Griechisch Pfander. 
Klasse 1. 31, — 4'/, Deutsch Edinger. | 31/,— 44/, Deutsch Bäbler. 
h Re | 44,— 54/, Französisch Mieville. ı 41, — 5/, Latein Pfander. 
Reue 3 Religion und Aulsagen. 5, — 6 (eschichte Hidber. ,5%,— 6 Mineralogie Bachmann. 
3— 4 Lesen und Deutsch. 
4— 5 Aulsatz. | Mittwoch 30. März. 
9— 6 Rechnen und Singen. h 4 
; Vormittags. 
Klasse IV. Klasse V. 
| 7 — 1%], Französisch Mieville. | T —- 73/, Griechisch Pfander. 
| | 7%— 84, Deutsch Bdinger. 7,4 8", Latein Bäbler. , 
ei Meng da eteEg | 8%,— 9/, Algebra Zwicky. 84/,+ 9!/, Mathematik Schönholzer. 
9Y,—10Y, Geographie Schönholzer. | 94/,—10!/, Geschichte Fetscherin. 
ı 1041,—11 Geschichte Hidber. 10,11 Französisch Favrot. 
Nachmittags. 
Klasse III. Klasse VI. 
2 — 2°], Geometrie Benteli. |2 + 2°/, Griechisch Pfander. 
| 2%, — 3'/, Geschichte Leizmann. | 23, — 34/, Latein Feischerin. 
| 39, — 4'/, Physik Benteli. 3Y,— 4'/, Deutsch Bäbler. 
\ 44/,— 5!/, Italienisch Favrot. | 41, — 5'/, Geographie Schönholzer. | 
| 5,— 6 Englisch Sehläfh. 51,— 6 Religion Hess. 
Donnerstag 31. März. 
Vormittags. 
Klasse II. | Klasse VII. 
7 — 7°), Deutsch Leizmann. | 7 — 7?/, Latein Feischerin. 
ı 73, — 84, Algebra Sidler. ı 72/,— 8!) Geschichte Fetscherin. 
81/,— 9%, Darst. Geom. Benteli. 81/,— 9°/, Arithmetik Pezolt. 
ı 94/,—-10°/, Französisch Micville. ı 91,—10'/, Geographie Sehönholzer. 
10',—11 Physik Benteli. 10%, 11 Französisch Favrot. 


Nachmittags. 
| 


Klasse VII. 


= —_ |2, + 2°/ Religion Hegs. 
— En | 28/,+: 3%, Latein Hesg. 
z — | 34/,— 4/, Arithmetik Pezolt. 
— —. 41% -— 5'/, Deutsch Hegg. 
e = | 5%, 6 Geschichte Fetscherin. 
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©. Promotionsfeier. 
Samstag 2. April : Für die Elementarschule um 10 Uhr. In der Universitätsaula. 


Für die Literar- und Realabtheilung um 3 Uhr Nachmittags. 


Universitätsaula. 


D. 


18. April, Morgens 7 Uhr. 


In der 


Ferien. 
Von Montag 4. April bis Sonntag 17. April, 


Anfang des neuen Schuljahres: Montag 


E. Preisfragen. 


Zur Aufmunterung des Fleisses und zur Anregung wissenschaftlicher Selbstthätigkeit 
werden für das kommende Schuljahr folgende Preisaufgaben gestellt : 


Real-Abtheilung. 
Für Klasse I. Charakter-Bilder aus 
Schiller’s Don Carlos. 


Für Klasse O. Die Axen zweier glei- 
chen Cylinder von halbkreisförmigem 
Querschnitt durchschneiden einander recht- 
winklig,;, man berechne Oberfläche und 
Inhalt des so entstehenden Gewölbes. 


I 


Literar-Abtheilung. 
Für Klasse I. Vergleichung der 
Schiller’schen und Goethe’schen Romanzen 
und Balladendichtungen. 


Für Klasse Il Sammlung und Klas- 
sifieation sämmtlicher von Vergil gebrauch- 
ten Gleichnisse. 


Die Arbeiten sind vor Neujahr 1871 an die Herren Vorsteher einzuliefern. 


Gelungene Arbeiten werden mit einem ersten Preise von 40 Franken oder einem 


zweiten von 20 Franken prämirt. 


BERN, im März 1870. 


Der Rector der Kantonsschule : 


E. CHERBULIE2. 


